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Dormwort. 


Die vorliegende Arbeit benußt dankbar die älteren Forschungen zur 
Religionsgefhichte der Taufe. Ich halte es aber nicht für meine Auf- 
gabe, ausführlich zu wiederholen, was bereits feftgeffellt if. Darum 
begnüge ih mich, 3. 8. auf die Wendung „im Namen“ nur eben 
binzuweijen. Ic bringe dort Genaueres, wo ich glaube, Eigenes bieten 
zu können. Vor allem unterfuche ich bei der Profelytentaufe, wie weit 
fie mit einem Unterrichte verbunden ift, und ob fie al3 Sakrament ange- 
fehen werden darf. Für die Mpfterien ziehe ich die Denkmäler heran. 
Ich bemühe mich auch, die Gefchichte der Taufe in Agypten klarzulegen, 
ſoweit das heute möglich ift. 

Gern legte ich einmal einen Bilderatlas vor, der nur Einweihungs- 
fitfen und Zaufen zufammenftellt: ein folhes Buch könnte allerlei Fra— 
gen jofort klären. 


3. 38. Wien, 2. September 1928. 
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S. 57f. Wie ih von einem Leipziger Pfarrer höre, wurde er einmal von einer 
Mutter gebeten, ihr Kind noch zu faufen, das eben ungefauff gefforben war. 


Die urchriftliche Taufe im Lichte der 
Religionsgefchichte. 


In vielen Religionen gibt es Wafchungen. Sie haben zunächſt den 
Zweck, gottesdienftliche oder fittlihe Reinheit herzuftellen. Auch weiter 
greifende Deutungen lafjen fich nachweifen.: Der Stoff ift fo umfang- 
reich, daß es dem einzelnen Zorfcher unmöglich fein dürfte, ihn vollftändig 
zu jammeln. Zür den, der die urchriftlihe Taufe religionsgefchichtlich 
betrachtet, iſt Volljtändigkeit überdies nicht nötig. Es genügt, die from- 
men Waſchungen kennen zu lernen, die in der Umgebung des Urdhriften- 
tums vorkommen. QAur in dem alle, daß fich bei der Religionsverglei- 
hung dann Lücken ergeben, wäre es erforderlich, die Grenzen weiter 
zu ffecken. 


I. Das Judentum. ? 


Paläftina, die Heimat des Judentums, ift ein wafjerarmes Land, Go 
ift es ein Zeichen für den Ernſt der jüdifhen Frömmigkeit, daß fie eine 
ganze Reihe von Wafchungen kennt. Sie werden teilweije ſchon im 
Alten Teftamente angeordnet. Später bringt die Überlieferung der Schrift- 
gelehrfen Neues hinzu. Dabei handelt es fich oft um Tauchbäder; aljo 
um ein Unterfauchen des ganzen Körpers: Weiſt dienen die Tauch— 
bäder dazu, die levitiſche Neinheit wieder herzuffellen. Sie wollen 


aljo nicht eine Sünde al jondern die goffesdienftliche Folge von 
Erlebniffen oder Taten bejeitigen, die niemanden in fittlihem Sinne 
ſchuldig zu mahen brauchen. Es kann jogar fromme Pflicht fein, einen 


1 ©. die Bemerkungen weiter unten zu den Taufen in den griehifhen Mpfterien. 

2 Zum Folgenden ift befonders wichfig: Emil Schürer, Geihichte des jüdifchen 
Volkes im Zeitalter Jeſu Ehrifti* III 1909 ©. 181 ff.; Wilhelm Brandt, Die jüdiſchen 
Baptismen (Beihefte zur Zeitſchrift für die altteftamentlihe Wiffenfchaft XVIII 1910) 
©. 57ff.; [Hermann £. Strak und] Paul Billerbeck, Kommentar zum Neuen Teſta— 
ment aus Talmud und Midrafch I 1922 ©. 102 ff.; auch ©. 924 ff.; Gottfried Polfter im 
ATTEAOZ II 1926 ©. 1ff.; George Foot Moore, Judaism in the first centuries of 
#he Christian era I 1927 ©. 331 ff. — Zu allem Folgenden iſt zu vergleichen: Carl 
Clemen, Religionsgefhichtlihe Erklärung des Neuen Zeftaments? 1924 ©. 159 ff. 

3 Strak-Zillerbek S. 102. 
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EINES 


Leichnam zu berühren.‘ Aber wer es tut, macht fi) gottesdienſtlich un- 
rein und muß fich deshalb walchen.? 

Nicht alle Juden beobachten die Wafchungen in gleicher Weije. Oft 
fehlt die Möglichkeit oder der Wille. In Paläjtina findet man nicht überall 
und nicht zu jeder Jahreszeit Waſſer genug zu einem Bade. Und der 
Jude, der von griechiſcher Philoſophie berührt iſt, ſpürt oft nicht die Nei- 
gung, fi zum Sklaven von Reinheitsbeftimmungen zu machen. Dafür 
gibt es Kreife, die jelbft die ffrengen phariſäiſchen Anjhauungen von den 
Tauchbädern übe übertreiben. Die Effener, die auch ſonſt verſchiedenfach 
einen gefteigerten. Dharifäismus vertreten, nehmen fäglid Bäder?’ Die 
Pharifäer wajchen fich vor jeder Mahlzeit die Hände; die Ejjener baden, 
ehe fie eſſ en. Die Phariſäer verlangen, daß der amtierende Prieſter ſich 
badet, wenn er feine Notdurft verrichtet hat; die Effener fordern das von 
jedermann Die Pharifäer müffen fih duch ein Zauchbad reinigen, 
wenn fie ein Nichtpharifäer berührte; die Efjener, wenn fie mit dem Ver- 
frefer einer niedrigeren Klafje ihrer eigenen Gejellihaft zufammen- 
kamen? Mit den Efjenern dürfte der Einfiedler Bannus verwandt 
jein, der eine Zeit lang der Lehrer des Geſchichtsſchreibers Joſephus ift: 
„mit kaltem Waſſer nu er fich oft bei Tag und bei Nacht zum Zwecke 
der Reinheit”. 

Zür den, der die urchriftliche Taufe vergleichen will, kommt vorzugs- 
weije die jüdijhe Projelytentaufe in Betracht. Ihre Einführung 
ift nirgends überliefert. Sie wird wohl auch nicht eingeführt, ſondern 

allmählich immer ficherer als notwendig erkannt. Schon Amos nennt 
das heidnifche Land untein.? Dieje Vorftellung lebt weiter, wird mit be- 
fonderer Zolgerichfigkeit auf die heidnifchen Bewohner des fremden 
Landes ausgedehnt. Die Entwicklung bedarf einer geraumen Zeit: das 
Deuteronomium weiß noch nichts von der Unreinheit einer kriegsgefan- 
genen Zrau. Die Tage, in denen die Herrjchaft der Pharijäer beginnt, 
bringen alle Keime zur Reife. Damals wird die Projelytentaufe wohl etwas 


1 Zob. 1% ff. ufw. 

2 4. Moſe 19 ff. 

3 Das Folgende nah Schürer II* 1907 ©. 662. 672. 

4 Mark. 73f.; Chagiga 25; Jofephus, Jüd. Krieg II 85; $ 129. 

5 Joma 32; Jofephus a. a. O. II 85 $ 149. 

6 Chagiga 27 ujw.; Jojephus a. a. DO. II 8 $ 150. 

7 Sofephus, B6os2 $ 11. Über weitere Erſcheinungen der Art vgl. Brandt a. a. O. 
8 717 (ih danke den Hinweis, wie den auf die folgende Gtelle, Albreht Uit). 
95. Mofe 2110 ff. (immerhin vgl. 142). 


BR ME. oe 


Selbjtverftändliches.: Man bedarf ihrer um fo mehr, als gerade in diejer 
Zeit eine jüdifche Heidenmiffion einjeßt und fi) mehr und mehr ausdehnt. 
Zufällig find uns erft für die altchriftliche Zeit äußere Zeugniffe über- 
liefert, die uns das Vorhandenfein der Projelyientaufe verbürgen.? 
Dennoch) dürfen wir uns diefe Taufe nicht als eine mehr oder minder 
bedeutungslofe Sache vorjtellen. Die meijten Projelgten (wie auch die 
meijten „Öottesfürchtigen“) find weiblichen Geſchlechts In Damaskos ſind 
faſt alle Frauen für die jüdiſche Religion begeiftert.° Und unter den 
rauen der erften heidenchriftlichen Gemeinden freten wohl die ehemali- 
gen Projelytinnen bedeutjam hervor: Die Frauen der Zeit fühlen fich 
von den alten Religionen wenig befriedigt. Gie ſchließen fich deshalb mit 
bejonderem Eifer neuen Religionen an, auch wenn dieje, wie das Juden- 
fum, der rau keine größere Rolle einräumen (Plutarch muß die Ehe- 
frauen warnen, ſich einen anderen Kult zu wählen, als ihr Gatte’). Für 
uns ift das wichtig, daß die meiften Heidenjuden® Frauen find: alfo fpielt 
im Alltagsleben die Profelyteniaufe eine größere Rolle, als die Bejchnei- 
dung. Wenigjtens in einer miffionarijch lebendigen Gemeinde. Aber die 
Juden legen Gewicht darauf, ſolches Leben zu befigen, auch nach der Zer- 


1 Schürer I? ©. 182 ff.; Strak-Billerbek I S. 102. Man verweift auf Joh. 182 
wnd AG. 1025 und bezieht hierauf wohl mit Recht Zerfullian de baptismo 15; ceterum 
ısrael Iudaeus quotidie lavat quia quotidie inquinatur, 

2 Schürer und Brandt verweifen mit Recht auf folgende Stellen: Pefahim 8: — 
Edujjoth 52 (Skreit der Häufer Hillels und Schammais, alfo Zeit Jefu oder der Apo- 
fiel); bab. Jebamoth 46 a (tannaitifh: Streit des R. Eliezer und des N. Jofua, Ende 
des erjten nahahriftlihen Jahrhunderts); Mechilta zu 2. Mofe 12. — Gerim 2. (Ba- 
leria [Deluria?] gehört in die Zeit Hadrians, wenn es fih um die Gatfin des R. Meit 
handelt; die gleichnamige Proſelytin ift nah bab. Roſch haſchſchana 17b noch ein 
Menſchenalter älter); Arrian Epikt. II 920 (Anfang des zweiten nahdriftlihen Jahr- 
hunderts); Juffin der Märtyrer, Dial. 29: (um 160 nah Chr.); wohl auch Sibyli. 
4 ss ff. (um 80 n. Chr.). Das Schweigen Philons von Alerandreia und des Jofephus 
könnte man aus Arkandisziplin erklären. Aber beide Schriftfteller berichten überhaupf 
nur wenig vom inneren Leben des Judentums: es läßt fih kaum angeben, wo fie die 
Profelytentaufe erwähnen müßten. Das Schweigen des Neuen Teſtaments über die 
jüdifche Profelytentaufe ift Reinesfalls Arkandisziplin; es dürfte fih daraus ergeben, 
daß keine Veranlafjung zur Erwähnung der Taufe vorliegt. Wichtig fcheint mir, daß 
die Johannestaufe ohne Zuhilfenahme der Profelytentaufe kaum genügend erklärt wer- 
den kann (f. u.). — Anders Polfter ©. 20f. 

3 Jofephus, Jüd. Krieg II 202 8 560. 

4 Bezeugt find goffesfürdhfige Frauen: AUG. 161. 

5 Ehegebote 19, 140D. 

6 Der Ausdruck ftammt, fo viel ich fehe, von Hugo Greßmann (Zeitfchr. f. d. alt- 
teſt. Wiffenfhaff XLIII 1925 ©. 1 ff.). 
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ftörung Jerufalems. Man beurteilt die Kraft einer Gemeinde nad) der 
Zahl ihrer Profjelyten.! Im fünften Jahrhundert 3. 2. tritt in Rom ein 
Germane Sigismundus zum Judentume über und heiratet die Jüdin Sarra: 
wir können das inſchriftlich nachweifen.” Vor der Zerftörung Jerufalems 
(und vor Beginn der chriſtlichen Heidenmiffion) findet das Judentum noch 
mehr Zulauf. Jeſus ſagt zu den Phariſäern: „Ihr durchzieht Land und 


ug 


Meer, um einen Profelyten zu machen. | 

Ein Heide, der Jude wird, muß ſich nafürlich zuerft der Bejhneidung 
unterziehen, ehe er getauft wird. Doch gibt es hier lange Zeit gewiſſe 
Unſicherheiten. Der König Jzates von Adiabene (um 50 nach Chriſtus) 
möchte gern Jude werden; aber an der Beichneidung nimmt man Anſtoß. 
Der Kaufmann Ananias, der ihm das Judentum nahebrachte, beruhigt 
ihn: es komme Gott nicht auf die Beſchneidung an, ſondern auf das Hal⸗ 
ten feiner Gebote? Schon die alten Propheten reden von Herzens- 
bejchneidung: fie vergeiſtigen den Begriff der Bejchneidung, ohne freilich 
die Beſchneidung im äußeren Sinne preiszugeben.° Dieſer Gedanke lebt 
im ſpäteren Judentume fort. Jüdiſch ſcheint der Satz zu ſein, den Paulus 
dreimal (in etwas abweichenden Faſſungen) bringt: „Die Beſchneidung 
iſt nichts, und die Vorhaut iſt nichts, ſondern das Halten der Gebote 
Öottes (ift alles).“ Von da ift nur noch ein Schritt bis zu der Erklärung: 
die Bejchneidung im äußeren Sinne ſei unnötig. Philon von Alerandreia 
kennt jüdifche Zeitgenofjen, die die Bejchneidung ablehnen. Sie it 
ihnen ein Sinnbild, von dem fie nur die fiefere Bedeutung feithalten 
mögen: wahre Befchneidung ift ihnen „die Befeifigung der Luff und aller 
Leidenſchaften, jowie die Entfernung der goftlofen Weltanſchauung“. 
Und e3 gibt Juden, denen es peinlid) ift, beſchnitten zu fein; fie ſuchen 


1 Bab. Berachoth 17b. 

2 R. Paribeni in den Notizie degli scavi di antichitä 1921 ©. 358 ff.: lateiniſche 
Grabinſchrift aus der jüdiſchen Katakombe am Monteverde (der jüdijche Charakter ijt 
überdies fihergeftellt durch einen Zuſatz in hebräiſcher Schrift umws, ein Bild des 
fiebenarmigen Leuchkers ufw.). Der Name des Germanen ift geſchrieben Sigismudu 
[. . Vermutlich ift der Querſtrich über das faljhe u geraten. 

3 Matth. 2315; vgl. Horaz Gaf. I Ara f. 

4 Jofephus, Alterfümer XX 2, 8 41. 

5 5. Mofe 10 16 30 6; Jet. Aa 9a2f.; 3. Moſe 26 a. 

61. Kor. 710; vgl. Gal. 56 61; dazu Johannes Weiß, Der erſte Korintherbrief 
(in Meyers Kommentar 5°) 1910 6.186. Nach Euthalios ſtammt der Sa aus einem 
Mofesapokrpphon; ein riftlihes kann dem Paulus ſchwerlich ſchon vorliegen; aljo 
muß e3 ſich um ein jüdiſches handeln. 

7 iiber Abrahams Wanderung 8 91 f. (Sohn-Wendland II ©. 268 ff.). 


Dune 


künftlih eine Art Vorhaut wieder herzuftellen: Wir hören demnach 
mancherlei jüdijche Stimmen gegen die Befchneidung; aber keine gegen 
die Projelytentaufe. Begreiflich genug: wer nimmt an einem Wafjer- 
bade Anſtoß?⸗ 


63 handelt fih bier nicht efwa nur um eine Bewegung, 
die fihb auf die Grenzen und Außenpoften der jüdifchen Dia- 
ſpora bejchränkt. Sie kommt auch vor das Forum der Rabbinen. R. 
Eliezer erklärt den für einen echten Proſelyken, der befchnitten und nicht 
getauft ift. Umgekehrt erkennt R. Jofua einen Projelyten an, der getauft, 
aber nicht bejchnitten ift. Beide verfuhen einen Schriftbeweis. Der 
eine behauptet: die Väter feien befchnitten, aber nicht getauft gewejen 
(er erinnert fich aljo deutlich, daß die Projelytentaufe jünger ijt, als die 
Beichneidung). Der andere lehrt: die Mütter der alten Zeit hätten 
natürlich nur die Taufe empfangen. Beide Parteien legen aljo darauf 
Gewicht, daß man nur durch eine Art Sakrament ein Geſetzesfrommer 
werden kann: beiden fcheint aber ein einziges Sakrament zu genügen, und 
bemerkenswerterweife entjcheidet fich die eine Gruppe für das jüngere 
Sakrament, die Taufe. In diefem Zalle erklärt dann allerdings die maß- 
Dabei wird aber „feftgeftellt”: auch die Taufe fei zur Zeit des Woſes 
allgemein vollzogen worden!: Dies geſchah um das Jahr 100 nach Ehr. 


Damit kommt die Angelegenheit noch nicht zur Ruhe. Ein Jahrhun- 
dert jpäter findet R. Chijja bar Abba in Gabla Jüdinnen, deren Gatten 
bejchnittene, aber ungetaufte Profelyten find. Ihre Kinder werden für 
Baftarde erklärt: Aber diefe Enticheidung wird ihwerlih von allen 
Rabbinen anerkannt. Und gewiß bekommt die Erörterung der Frage 
dadurch Nahrung, daß es auch außerhalb des Judentums Bejchneidung 


11. Makk. 115 ufw.; daß dergleichen auch fpäter vorkommt, beweifen 1. Kor. 7 1s 
und Aboth 31 mit Parallelen (dazu 3. Weiß a. a. D. und Gerhard Kittel, Rabbinica, 
in den Arbeiten zur Religionsgefhichte des Urchriftentums I 3, 1920 ©. 1ff.). 

2 So wird Sibyll. Ass ff. nur die Profelytenfaufe erwähnt (unten ©. 18). 

3 Bab. Jebamoth 46 ab (tannaitiſch). 

4 Man „beweift” das aus 2. Mofe 1910 245; vgl. 1. Kor. 101f, wo in ähnlicher 
Richfung, nur mit ganz anderen Mitteln, argumentiert wird. 

5 Bab. Jebamoth 46a — bab. Aboda zara 59a; vgl. bab. Berachoth 47b; bab. 
Jebamoth 46 b. 

6 Bab. Jebamoth 45b 71a; Gerim 1e. 
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gibt; 3. B. in Agypten.“ Wenn ein bereits befchnittener Heide Jude 
werden will, muß die Taufe erhöhte Bedeutung gewinnen. 

über den Vollzug der Projelytentaufe läßt fich noch allerlei feſtſtellen. 

Es gibt keinen TZaufunterricht in irgendeiner ſtrengeren Form. 
Groß ift allerdings die Zahl der Halbjuden. Sie bejuchen die Synagoge, 
ohne zum Judenfume förmlich überzufreten. Der judengriechiſche Sprach- 
gebrauch nennt fie „gottesfürchtig“. Vielleicht ift für manchen „Goftes- 
fürchtigen“ der lofe Anfchluß an die Judengemeinde, den er fand, ein 
Übergang zum eigentlichen Profelytentume, aljo eine Art Unterricht. 
Unter Umftänden gilt Ähnliches von der etwas rätjelhaften Größe, die im 
rabbinifchen Schrifttume als „Beiſaßproſelyt“ (win 3) bezeichnet wird 
(man kann leicht auf den Gedanken kommen, „Beifaßprojelyt“ ſei der 
tabbinifche Name des „Gottesfürchtigen“).“ Aber jelbjt wenn dieje Ver- 
mufungen aufreffen, ergeben fie nicht den Zatbejtand eines Mauer 
Katechumenats im genauen Sinne. 


mit denen ein gewiſſer, wenn auch formloſer an: ne 


1 Die Beſchneidung bei den Ägypfern, über die wir nur eine lückenhafte Über- 
lieferung befigen, bedürfte einer Unterfuhung. Ich nenne als befonders lehrreich ein 
Relief aus dem Alten Reihe, das den Vollzug der Beſchneidung darftellt (Adolf 
Erman und Herman Ranke, Aegypten und aegypfifhes Leben im Altertum 1923 
©. 410). Noch unter den kopfifchen Chriſten fpielf die Frage der Beſchneidung eine 
gewiſſe Rolle. Vgl. etwa die Zufammenftellungen von Ranke, Alt, Ebeling und Sud- 
hoff im Reallerikon der Vorgeſchichte I 1924 ©. 445 f. 

2 Bab. Schabbath 135a; Gerim 23 f. 

3 Für die Anſchauung, der Beifaßprofelyt fei ein „Gokkesfürchtiger“, ſpricht 
Golgendes. Die Zahl der „Gollesfürchtigen“ ift nicht klein. Jofephus und die 
Apoftelgeihichte, gelegentlih auch Inſchriften nennen fie (Schürer III? 1909 ©. 174 
Anm. 70). Aber im rabbinifhen Schrifttume kommen fie nur jelfen vor (Medilta 
zu 2. Woſe 2220 ufw.; vgl. Strack - Billerbeck II 1924 ©. 716 ff.), obwohl bier der 
Profelyten oft gedaht wird. Alfo bevorzugen die Rabbinen wahrjheinlih einen 
anderen Ausdruk für „Goftesfürchtige”. Als folder kommt nur „Beijaßprofe- 
Inten” in Bekracht. Leider beftimmen die Rabbinen das Weſen des Beijaß- 
profelyten verfhieden. Nah R. Meit hat fi) der Beifaßprofelyt vor drei Pharifäern 
verpflichtet, kein Gößenbild zu verehren. Die Mehrheit der Nabbinen entſcheidet: er 
muß die fieben noachiſchen Gebote (bab. Sanhedrin 56 a unten) halten. Wieder andere 
urteilen: er beobachtet das ganze Gefet außer 5. Mofe 14sıa (dab. Aboda Zara 64 b, 
wohl ganz tannaitifh; vgl. Gerim 3). Auch die Anſchauung wird vertreten, daß der 
rechte Beifaßprofelyt binnen Jahresfrift voll zum Judentume übertrefe (bab. Aboda 
sata 65a, drittes Jahrhundert nach Ehr.). Hier if alfo der Zuftand des Beiſaßproſe- 
Iyfen deuflih ein Zwifchenzuftand. In keinem Falle kann wohl der Beifaßprofelyt 
rechtlich als Jude gelten (bab. Gittin 44a). Vgl. Strak-Billerbek a. a. O. 
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Will ein Heide Proſelyt werden, ſo fragt man ihn nach dem Grunde 
ſeines Begehrens. Dabei weiſt man ihn darauf hin, daß die Juden viele 
Anfeindungen und Verfolgungen ausſtehen müſſen. Bleibt der Heide 
feinem Entſchluſſe freu, jo trägt man ihm einen Zeil des alttejfament- 
lihen Gejeßes vor, einige einfache und einige ſchwere Gebote. Bejonders 
befont man dabei die fozialen Überlieferungen des Judentums, die Be- 
flimmungen über die Nachleje,! das Vergeſſene,“ den Ackerwinkel? und 
den Armenzehnten? (der Jude ijt nicht ganz mit Unrecht der Meinung, daß 
der Heide unfozial ift: ein Heide erleide lieber den Tod, ehe er auch nur 
die kleinste Münze hergebe). Ernft und Bedeutung der Gejegeserfüllung 
wird dem Heiden ferner dadurch anfjchaulic gemacht, daß man auf die 
Beffrafung der Übertreter, auf den Lohn der Guten hinweilt. Wer Fett 
it oder den Sabbat bricht, wird ausgerottet und geſteinigt: in der Tat, 
bejonders nach heidnifchem Empfinden, eine harte Züchtigung. Wer aber 
Gottes Befehle ausführt, empfängt Anteil an der kommenden Welt. 

Diefe Anordnungen der Rabbinen find zwieipälfig. Sie bilden wohl 
den Ausgleich zweier verjhiedener Miffionsweifen. Die eine Richtung 
will verhüten, daß ein Heide zu ſchnell Profelyt wird. Man prüft feinen 
Willen, unterrichtet ihn über die Folgen feines Entſchluſſes. Man weilt 
ihn bejonders auf die Verpflichtungen hin, die ihm jchwer fallen 
werden. Tatſächlich kommt es vor, daß ein Bewerber noch kurz vor 
der Aufnahme zurücktritt: man legt ihm dann kein Hindernis in den 
Deg. Für die Stimmung ift bezeichnend, daß man hier an ein bekanntes 
ort des R. Chelbo erinnert: die Profelyten feien wie ein Grind an 
Israel? Aber nun macht fi) auch eine andere Richtung geltend, die ihre 
Berantwortung leichter trägt. Nur einen Zeil der Gebote macht man 
dem Bewerber bekannt. Ausdrüclich wird von den Rabbinen die An- 
weifung gegeben: man folfe den Bewerber nicht fehr behelligen und 
nicht genau behandeln.” Infolgedeſſen verzichtet das Judentum, wie es 


13. Moje 19. 25. Woſe 241. 

3 3. Mofe 19». 45. Mofe 2612 ff. Zur fozialen Deutung all 
der genannten Beftimmungen vgl. die rabbiniſchen Traktate Pea: Miihna (Walter 
Bauer, Pea, in der Gießener Miſchna I 2, 1915), Tofefta (Paul Ziebig im ATTEAOZE 
II 1926 S. 129 ff.), jer. Talmud (Johann Jacob Rabe, Der Talmudiſche Trackak 
Peah von dem Akerwinkel 1781). 

5 Bab. Jebamoth 47 ab; auch Gerim 1ı ff. 

6 Bab. Jebamoth 47b; das Wort des R. Chelbo auch 109b und bab. Kiddufhin 
70b. Chelbo wirkte zu Anfang des vierfen Jahrhunderts nad Ehr. 


7 Bab. Jebamoth 47 b (fannaitifch). 
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ſcheint, vor allem darauf, dem übertretenden Heiden einen zufammen- 
hängenden Begriff von jüdifcher Frömmigkeit und Sittlihkeit zu geben. 
Man wird, nach dem Dargeftellten, auch nicht wahrſcheinlich finden, daß 
in den erſten ſechs Kapiteln der Zwölfapoftellehre ſich ein jüdiſcher Pro- 
felytenkafechismus erhalten hat. Es müßte denn fein, daß man die Auf- 
nahme von Profelyten in griechifch redenden Judengemeinden der Zer- 
ftreuung forgfältiger handhabt, als bei den Rabbinen Paläftinas. Doch 
das iſt unwahrjheinlid? Man könnte erklären: einem Heiden, der 
Jude werden will, jei das Judentum bekannt. Aber das iſt nur innerhalb 
gewiffer Grenzen richtig. Die Rabbinen wiljen von einem Projelyten, 
der nicht einmal vom Sabbatgebote eine Ahnung hat? Der Verzicht der 
Juden auf eine Vertiefung des Unterrichts mag allerdings dadurch er- 
leichtert werden, daß die judiſche Ethik vorwiegend aus einzelnen @e- 
‚boten und bejonders Verboten befteht; auf die legten Wurzeln des Han- 
delns wird wenig geachtet. Immerhin: es gibt eine Richtung in der 
jüdifchen Heidenmiflion, die es ſich leicht macht, Projelyten zu gewinnen; 
bier ſtrebt man alfo danach, um jeden Preis viele Projelyien zu haben. 

Mir fuhen die beiden jüdifchen Richtungen, die jo verſchieden über 
das Profelytenmahen denken, genauer kennen zu lernen. 


Die theologifehe Arbeit der ftrengen Richtung zeigt ſich in Zolgen- 
dem. Es werden Gründe zufammengeitellt und unterſucht, die es ge- 
ftatfen, einen Bewerber zurückzuweifen. Die ganze Art der rabbiniſchen 
Forſchung hat zur Folge, daß man ſolche Gründe beſonders aus dem 
Alten Teftamente, alſo aus der vergangenen Geſchichte, beibringt. Aber 
wir haben gewiß ein Recht, diefelben Gründe, im Sinne der betreffenden 
Rabbinen, auch aufdie Gegenwart und die Zukunft anzuwenden. Ich hebe 
nur das Wichtigfte heraus. Zu Davids und Salomos Zeiten durfte kein 
Heide Profelyt werden. Damals lebte Israel in eitel Herrlichkeit: bei Pro- 
ſelhken, die damals aufgenommen worden wären, hätte man annehmen 


1 Die zehn Gebote werden im Profelytenunterrichte nicht verwandt. Gie werden 
überhaupt von den Rabbinen nur gelegentlich hervorgehoben (3. B. bab. Berachoth 3a). 
Hier und da hören wir, daß man fie vor dem „Höre Israel“ auffagt. Aber das ſetzt ſich 
nicht durch: man will vermeiden, daß den Juden nachgefagt wird, fie ſchätzten im Alten 
Teftamente nur die zehn Gebote (die Belege bei Hermann 2. Stra, Jeſus, die Härefi- 
ker und die Chriften, in den Schriften des Inftitutum Judaicum in Berlin Nr. 37, 1910 
6.67* ff. und ©.32f.). Gefhäßt werden die zehn Gebote von Philon von Alerandreia 
(megi Tüv dena Abyav ol nepalaıa vönmv sioir, Cohn-Wendland IV 1902 S. 269 ff.), Jeſus 
(Matth. 19 15 f. u. Par.), Paulus (Röm. 13 ,), dem Jakobusbriefe (2 11) ujw. 


2 Bab. Schabbath 68 ab. 
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mäffen, daß fie nur um äußeren Vorteils willen kamen.‘ Dasfelbe gilt 
von den Tagen des Mardochai und der Ejter.: In der Gegenwart Pro- 
jelgten aufzunehmen, hat man keine grundfäglihen Bedenken: jetzt wird 
jelten jemand um äußeren Vorteils willen Profelyt.? Wohl nur wenige, 
bejonders jtrenge Rabbinen geben zu bedenken: es könne dem Heiden auch 
in der Gegenwart verlockend erjcheinen, Jude zu werden, um an den 
Segnungen des jüdifchen Armenrecht3 Anteil zu bekommen (in dem 
Paläftina der älteren Zeit kann hier in der Tat ein Vorteil vorliegen: 
da gibt es große jüdiſche Gemeinden mit ausgedehntem Landbefige).* 
Aber dieje Überftrengen jcheinen fich ganz in der Minderheit zu befinden. 
Allgemeiner werden wohl einige Einzelbedenken anerkannt oder wenig- 
ſtens gewürdigt. Man foll nicht eines Traumes wegen Projelyt werden’ 
(das kann überrajchen: ein Zeil der Rabbinen fieht im Traume eine Art 
göfttliher Offenbarung; jo enthält der babylonifhe Talmud ein ganzes 
Zraumbuch;® offenbar find folhe Anjchauungen über den Traum nicht 
allgemein).” Zerner werden Projelyten angezweifelt, die nur aus Furcht 
zu den Juden kommen, „Löwenprojelyten”, die fich nur bekehren, weil 
ein Löwenüberfall ihnen Sorge bereitet? Endlich joll kein Heide zuge- 
laſſen werden, der um einer Frau willen Jude werden will, und keine 
Heidin, die eines Mannes wegen die Profelytentaufe begehrt? Für die 
Zukunft möchte man erreichen, daß in meffianifcher Zeit kein Bewerber 
zugelafjen wird: fie muß folgerichtig ebenfo beurteilt werden, wie die Zeit 
Davids und Salomos.' TÜberdies zwingt der Buchſtabe des Alten Teſta— 
ments dazu, gegen Ammoniter und Moabiter wenigjtens eine Art Zaun 


1 Bab. Jebamoth 24b (fannaitifch) 76a b. Vgl. zum Ganzen auch Gerim 1, und 
45; Strak-Billerbek II 1924 ©. 717 ff. 

2 Bab. Jebamoth 24b, wohl wegen Eſter 8 ır. 

3 Bab. Jebamoth 24b; vgl. 47a (oben ©. 7). 

4 Bab. Jebamoth 47a, 

5 Bab. Jebamoth 24b. 

6 Bab. Berachoth 55a bis 57b. 
7 In der Tat enthält das angeführte kalmudiſche Traumbuch allerlei kritifche Be— 
merkungen. 

8 Bab. Jebamoth 24b nad 2. Kön. 172; vgl. bab. Kiddufhin 75b; bab. Baba 
Kamma 38b. 

9 Bab. Jebamoth 24 b; vgl. Kiddufhin 3; und bab. Kidduſchin 62 ab 63 a. 

10 Bab. Jebamoth 24b (tannaitifch). Hängt hiermit die Abneigung der hriftlichen 
Urgemeinde gegen die Heidenpredigt zufammen? Die erſten Ehriften find in vielem 
jüdifcher, als Jeſus. 
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aufzurichfen.‘ Al diefe rabbinifhen Belege zeigen, daß die ffrenge 
Richtung eifriger dabei ift, Gründe gegen die Aufnahme von Projelyten 
zu finden, als Gründe für die Aufnahme. 

Aber man überfhäge den Bereich diejer Erwägungen nit! Gie 
werden mindeftens zum Zeile lebhaft beftriften. Man erzählt efwa von 
150 000 Projelyten, die dem Könige Salomo als Knechte dienten. „Löwen- 
proſelyten“ hältder berühmte Rabbi Akiba (zur Zeit des Kaifers Hadrian) 
für echte Proſelyten.“ Ebenſo lehrt die Halaha. Sie nimmt ſich auch 
ausdrücklich der Traumproſelyken und der anderen bezweifelten Proſely⸗ 
ten an* Die Feſtſtellungen der ſtrengeren Gruppe ſcheitern wohl viel- 
fach ſchon daran, daß hier garnichts feftauftellen ift. Wer will einem Heiden 
nachweifen, daß er um eines jüdifchen Mädchens willen übergefreten iſt?⸗ 
Der Germane Sigismund, der im fünften Jahrhundert Projelyt wird, 
Steht im dringenden Verdachte, daß erden Schritt um feiner Sarra willen 
unternimmt: aber den fchlüfjigen Beleg zu bringen, iſt ausgejchlofjen.* 

Und auch die mildere Richtung, die weithin bereit iſt, Heiden auf- 
zunehmen, leiftet eine gewiſſe theologifhe Arbeit. Bor allem jhajlt 
man ein Mufferbeifpiel für das Geſpräch, das mit einem Heiden geführt 
werden muß, der Proſelyt werden will. Die altteftamentlihe Grundlage 
liefert der bekannte Tert aus dem Buche Ruth: „Ruth erwiderte: Dringe 
nicht in mid), daß ich dich verlaffen und umkehren und dir nicht folgen 
foll. Denn wo du hingehff, da gehe ich hin, und wo du bleibt, da bleibe ich. 
Dein Bolk iff mein Volk, und dein Goft ift mein Gott. Wo du ftirbit, 
fterbe ich, und da will ich begraben jein. Jahwe fu mir an, was er will 
— nur der Tod foll mich und dic) ſcheiden. Als Noomi nun ſah, daß Ruth 
feſt entſchloſſen war, mit ihr zu gehen, redete fie ihr nicht weiter zu.” ” 


15. Moje 23 1; vgl. Jebamoth 8s; bab. Jebamoth 76 b uſw. (Ammoniterinnen und 
Moabiterinnen werden beffer behandelt: fie find 5. Mofe 234 nicht ausdrücklich genannt, 
und man muß hier vor allem um Ruths willen ein Zugeftändnis machen). — Ähnliche, 
nur mildere, Hemmungen empfindet man gegenüber Agyptern und Edomitern: 5. Moje 
235 f.; Jebamoth 85 ufw. Über Kurden und Zarmuden vgl. bab. Jebamoth 16 ab. 

2 Bab. Jebamoth 79 a nad) 1. Kön. 5a und 2. Chron. 2ıs f. Hier bin ich mir 
allerdings nicht ficher, ob die Hunderffünfzigfaufend im Ernffe ala Profelyten an- 
gejehen werden. 

3 Bab. Kiddufhin 75b; vgl. bab. Baba Kamma 38b. 

4 Bab. Jebamoth 24 b, vgl. 47 a. 

5 Bol. etwa Kiddufhin 35 mit Öemara. 

6 ©. oben ©. 4 Anm. 2. 

7 Ruth 1ıs ff. 
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Diejen jhönen Zufammenhang zerfpalten die Nabbinen. Sie nehmen 
an: Ruth äußere im Eingange den Wunſch, Profelytin zu werden; darauf 
made fie Noomi mit einzelnen altteftamentlihen Geboten bekannt;t in 
ihrer Antwort erkenne Ruth diefe Gebote an. Das Ergebnis der rabbini- 
ſchen „Deutung“ ift das folgende Geſpräch⸗ (dev Bibeltert ift geſperrt 
gedruckt): ® 


Noomi: Uns iff verboten, (über) das Sabbatgebiet (hinauszugehen).* 

Ruth: Wo du hingehſt, da geheicdh hin. 

Noomi: Uns (Israelifinnen) ift das Alleinfein (einer einzelnen Frau 
mit einem einzelnen Manne) verboten. 


Quth: Wo du bleibff, bleibe ich.* 
Noomi: Uns find 613 Gebote? anbefohlen.: 


1 Vielleicht darf man fchließen, daß auch Jüdinnen für das Judentum miſſionariſch 
werben; das wäre dann ein befonderer Grund für den Erfolg des Judentums gerade 
unfer den Frauen. 

2 Das Geſpräch ift in folgenden Faſſungen überliefert: B — bab. Jebamoth 
47b; M1 und M2 — zwei verfchiedene Erklärungen im Midrafh Ruth Rabba zu 
Ruth 11f,; T = Zargum Ruth 11sf.; J1 und J2 — Jalkut Schimeoni II (Zrank- 
furt a. M. 1687) zu Ruth ©. 164 in zwei verſchiedenen Terten. Den Hinweis auf T, 
J1 und J2 danke ih Lazar Gulkowitih, der mir freundlichft auch Überfegungen der 
Zerfe zur Verfügung ftellte. 

3 Ich übergehe die Einleitung in M 1 und T, in der Ruth ihre Abfiht ausfpricht, 
Projelytin zu werden. 

4 So BJ 1; T: Es ift mir anbefohlen, die Sabbate und Feſtkage zu beobachten 
und daher nicht mehr als zweifaufend Ellen (andere Lesart: Schritte) zugehen. M1 J2: 
Meine Tochter, es ift nicht die Art der jüdifchen Töchter, in das Theater und in den 
Zirkus der Heiden zu gehen. M2: Wo du hingehſt ufw.: d. h. nach der Stiffshüffe in 
Gilgal, Silo, Nob, Gibeon und dem Tempel. 

5 So BJ 1 (nur find in J 1 das erffe und zweite Gefprächsglied umgeftellt, gegen 
den altteftamentlihen Zert); T: Es ift mir anbefohlen, nicht mit Nichtjuden zufammen 
zu übernachten (zur Sache vgl. Kiddufhin Ar). M 1 J 2: Meine Tochter, es iſt nicht 
die Ark der Israeliten, in einem Haufe zu wohnen, wo keine Mezuza (Türpfoften- 
beiligung) vorhanden if. M2: Wo du bleibft ufw.: d. h. bei meinen Opfern. 

6 Wörtlih: Wo du übernachteſt, übernahte ih. — Hier hört J 2 auf; M 1 gibt 

"an der Stelle die Gefprähsform auf und bringt zu dem Folgenden nur Andeufungen. 
Rahm man Anftoß an einer Häufung derarfiger Außerlihkeiten? 

7 248 Gebote und 365 Verbote zählt man im Alten Zeftamente (dab. Makkoth 
23b unten ufw.). 

860 BJ 1; T: Es ift mir anbefohlen, die 613 Gebote zu beobachten. M 1: Dein 
Volk ift mein Volk: d. h. die Sfrafanorönungen und Warnungen. M 2: Dein Volk 
ufw.: um meinen Gößendienff zunichte zu machen. 


Ruth: Dein Volk ift mein Volk.? 

Noomi: Uns ift der Gößendienft verboten? 

Ruth: Dein Gottiftmein Gott. 

Noomi: Vier Arten von Todesftrafen? find dem Gerichtshofe zuge- 
wieſen.“ —— 

Ruth: Wo du ſtirbſt, fterbe id. 

Noomi: Zwei Grabftätten? find dem Gerichtshofe zugewiejen.* 

Ruth: Und da willich begraben fein. 

Dies Geſpräch ift eine der jeltfamften rabbinifchen Überlieferungen. 
Aber e3 malt uns anſchaulich, wie e3 bei der Belehrung von Projelyten 
zugeht. Sechsmal ift es bei den Nabbinen überliefert; dazu einmal nad)- 
geahmt, in dem folgenden Öleichniffe:” „Sch will dir ein Gleichnis anführen, 
wem der Adam gleicht: einem Manne, der eine Proſelytin heiratete und 
ihr alle Anordnungen gab. Er ſprach zu ihr: Meine Tochter, du ſollſt 
nicht Brot effen, fo lange deine Hände unrein find! Du ſollſt nicht Früchte 
effen, von denen nicht der Zehnte entrichtet ift! Du ſollſt niht den Sabbat 
entweihen und Gelübde nicht brechen! Du jollft nicht mit einem anderen® 
Manne gehen! Wenn du eines diejer Gebote übertriftft, jo mußt du 
fterben.” In all diefen Überlieferungen treten die Haupfjachen, die gro- 
Ben Unterfchiede zwifchen Judentum und Heidentum zurück. Der Ölaube 
an den einen Goft und die fittliche Geftaltung der Religion werden er- 
wähnt oder angedeutet, aber wie Einzelpunkte neben Einzelpunkten. Das 
fromme Zeremoniell, die eigenkümliche Gerichtsbarkeit, die Kafuiftik 
drängen ſich vor. Wie die reihe Überlieferung zeigt, entſpricht eine ſolche 
Belehrung der Profelyten verbreiteten jüdiſchen Anſchauungen; wenig- 
ftens den Anfchauungen der milderen Richtung. 

1 In T fagt Ruth: Was dein Volk beobachtet, will ih auch beobachten, als ob 
es von jeher mein Volk wäre. 

2 So BJ 1, T: Es ift mir anbefohlen, dem Gößendienfte nicht zu dienen. M 1: 
Dein Gott ift mein Gott: d. h. die übrigen Gebote (werde ih aud beobachten; damit 
endet M 1 endgültig). M2: Dein Goft ufw.: damit mir der Lohn meiner Taf ver- 
golten wird. 

3 Sanhedrin 71: Steinigung, Verbrennung, Enthaupfung, Erdrofjelung. 

460 BJ1; TM2: Vier Arten Zodesftrafen haben wir für die Schuldigen. 

5 Sanhedrin 65: eine Grabftätte für Enthauptefe und Erdrofjelte, eine für Ge- 
fteinigte und Verbrannte. 

6 So BJ1; TM2: Wir haben eine Begräbniäftätte. 

7 Aboth de R. Nathan 1,5 in der erffen Schechterſchen Faſſung (Hinweis und 
Überfegung danke ih Lazar Gulkowitſch). 

8 Ein Zeil der Tertzeugen läßf „anderen“ weg, gleicht alfo unferen Tert an das 
Geſpräch zwifhen Noomi und Ruth an. 
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Aber die mildere Richtung überwiegt und trägt am Ende den Sieg. 
davon. Gie iſt mitdem Namen des großen Hillel verbunden, eines älteren 
Zeitgenoffen Jefu. Und diefer Hillel hat der ganzen rabbinifchen Welt 
den Stempel feines Geiftes aufgedrückt, fich auch in den meijten feiner 
einzelnen Forderungen durchgefeßt. Hauptverkreter der ftrengeren Rid)- 
fung ijt Hillel3 Gegner Schammai. 

Schammai iſt ſchon bei der Aufnahme feiner Schüler zurückhaltend: 
Jünglinge aus gutem Haufe, verftändig, befcheiden, vermögen, find ihm 
angenehm. Hillel nimmt jeden auf, au) den Sohn einer übel beleumun- 
deten Familie: die Arbeit am Gejege könne jeden Israeliken Fromm 
machen. Hier vor allem herricht der Grundfag: „Macht viele zu Schü- 
lern!“2 Bon da aus findet Hillel leicht den Weg zur Heidenmiffion. 
Haben nicht ſchon Abraham und Sara Projelyten geworben? Schammai 
gebt diefen Weg nicht oder nur jelten. 

Das beweifen drei kleine Miffionserzählungen, die die Art Scham- 
mais und Hillel3 gegenfäglich behandeln. Die Gefhichten find efwas zu 
gleichgeffaltig und kunffvoll: fie beweiſen damit, daß fie nicht einfach 
ſchlichte Tatfachen wiedergeben. Deſto anjchaulicher jpiegeln fie wieder, 
wie fich die Rabbinen den Gegenjag von Schammais und Hillels Mif- 
fionsweife vorftellen. Und diefe Vorftellung dürfte geundfägli richtig 
fein: fie fügt fih gut zu allem, was wir von den beiden ſonſt erfahren? 

Ein Heide fragt den Shammai: „Wie viele jüdiſche Gejege gibt es?” 
Schammai antwortet: „Zwei: ein geſchriebenes und eines, das mündlich 
überliefert wird.” Der Heide hat nur zu dem gejchriebenen Gejeße Ju- 
frauen und will Jude werden, ohne die mündliche Überlieferung überhaupt 
kennen zu lernen. Offenbar gehört der Mann zu der großen Schar 
derer, die eine Offenbarung nur dann jhäßen, wenn fie durch uralte 
Bücher beglaubigt if. Trogdem weift ihn Schammai erregt fort. Uber 
Hillel nimmt fich feiner an. Er zeigt dem Bewerber liebevoll, dag man 
nicht einmal die Reihenfolge der Buchſtaben im Alphabete kennen lernen 
kann, ohne Vertrauen zum Lehrer zu befigen; denn das Alte Teſtament 





1 Aboth de R. Vathan 31 

2 Aboth 14. 

3 Aboth de R. Rathan 128: die Borftellung kann wohl nur aus dem Kreife 
Hillels ftammen. 

4 Die drei Geſchichkten ftehen: bab. Schabbath 31a (tannaitifch); die erſte und 
dritte, mit allerlei Abweichungen und Ausmalungen, auch Aboth de R. Nathan 15. 

5 Bekanntlich ift das der ältefte Beleg dafür, daf neben das Alte Teſtament eine 
mündliche Iiberlieferung gleichen oder ähnlichen Anfehens trifft. 
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weiß von diejer Reihenfolge nichts. Dann joll man dem Lehrer erſt recht 
glauben, daß ohne die mündliche Überlieferung nicht auszukommen iſt. 
Aus dem Heiden wird fo ein Proſelyt, und er kann ſpäter ſelbſt ver- 
fuchen, andere zu belehren.“ 

Ein zweiter Heide erklärt dem Schammai: „Mache mich zum Pro- 
felyten; aber ich will das ganze Geſetz lernen, während ic) auf einem 
Beine ftehe,” alſo in kürzefter Zeit. Schammai jagt ihn mit der Elle weg. 
Hilfel entfpricht feiner Bitte, indem er das Geſetz in der bekannten „gol- 
denen“ Regel zufammenfaßt: „Was du nit willft, das fu auch deinem 
Nächten nicht an; darin beſteht das ganze Gejeß; alles andere iſt nur die 
Erklärung dazu; gehe hin und lerne das!” 

In der dritten Geſchichte kommt ein Heide zufällig an einer Rab- 
binenfchule vorbei. Er hört, wie man gerade den altfejftamentlichen Terf 
verlieft, der das Prachtgewand des Hohenpriefters malt.” Das macht 
ihm Luft, ein Jude zu werden. Er drückt dem Schammai feinen Wunſch 
aus: natürlich auch die Abficht, Hoherpriefter zu werden. Wieder wird 
Schammai grob, und wieder übt Hillel Liebe. Er nimmt den Heiden auf 
und forgt dafür, daß er durch Lefen im Alten Tejtamente: auf befjere 
Gedanken kommt. 

Die drei Erzählungen werden durch eine Schlugbemerkung verklam- 
mert. Die drei Profelyten treffen fich eines Tages. Dabei ftellen fie 
feft: der leidenfchaftlihe Schammai habe fie aus der Welt ſtoßen wollen; 
doch Hillels Milde haben fie unter die Fittihe der Schechina gebracht.‘ 

Der Held der dritten Geſchichte beweift nach der Legende dem Hillel 
feine Dankbarkeit dadurch, daß er feinen beiden Söhnen die Namen Hil- 
lel und Gamaliel gibt (der ältere Rabban Gamaliel ift wahrjcheinlich der 
Sohn und Schüler Hillels).* Dieje Gefinnung ift verjtändlich. 

Mir aber können das Verfahren Hillels nur mit Zweifel befrachten. 
Hillel fragt nicht ernftlich nach dem Grunde, aus dem jemand Projelyt 
werden will. Er nimmt wohl jeden Bewerber auf und überläßt das 
Weitere einer unficheren Zukunft. Bei Menſchen aber, die mit wenig 
Ernſt den Übertritt zum Judentume vollziehen, muß es als völlig ungewiß 


1 Bab. Erubin 27b; vgl. bab. Kidduſchin 10b 11a. 

2 Die goldene Regel kommt hier wohl das erſte Mal im Judenfume vor; vgl. 
Strak-Billerbeck I 1922 ©. 459 f.; dazu Maith. 712 ujw. 

3 2. Moje 28.. 

4 Befonders durh A. Mofe 151. 

5 Nur bab. Schabbath 31a. 

6 Nur Aboth de R. Nathan 156 Ende. 
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erſcheinen, ob fie je gute Projelyten werden. Es iſt freilich richtig, daß 
jeder Miffionar (wie jeder Prediger oder Lehrer) fich der geiffigen Ver— 
faflung feiner Hörer anpafjen muß. Jeſus ſpricht in einfachen Bildreden, 
die der ſchlichten Ark galiläifcher Zifeher, Bauern und Winzer angepaßt 
find. Paulus wird den Juden ein Jude, den Griechen ein Grieche:t er 
wendet ſich an feine Hörer, joweit das möglich ift, mit Worten und Be- 
griffen, die ihnen vertraut find. Aber Jejus und Paulus befchreiten die- 
jen Weg, um die Hauptjachen der neuen Frömmigkeit beffer herauszu- 
arbeiten. Hillel verzichtet zunächft auf die Hauptfachen. Sein Vorgehen 
erinnert bedenklich an die Miffionsweife der früheren Jefuiten in Indien, 
China, Japan. Wir verftehen jebt, dag Jejus die Miffion des Haufes 
Hillels ablehnt: „Wehe euch, Schriftgelehrte und Pharifäer, ihr Heuchler, 
die ihr Land und Waſſer durchzieht, daß ihr einen Profelyten machet; 
und wenn er’s geworden ift, macht ihr aus ihm ein Kind der Hölle, zwie- 
fältig mehr, denn ihr’ feid!“ 

Was wir vom Zaufakte jelbjt hören, kann den Zweifel nicht 
verkleinern. 

Männer werden jogleich bejchnitten, nachdem fie ihre Zuffimmung 
erklärten: man darf nie zögern, ein Gebot zu erfüllen, wenn man einmal 
die Erfüllung als notwendig erkannte? (vielleicht trägt auch diejer Grund- 
faß dazu bei, daß man einen längeren Unterricht der Bewerber vermei- 
det). Iſt die Beſchneidungswunde verheilt, jo wird die Taufe möglichit 
bald vollzogen. Während fie vorgenommen wird, tragen zwei oder drei 
Gelehrtenſchüler ftehend einige einfache und einige ſchwere Beſtimmun— 
gen des Gejeßes vor; fie erinnern den Täufling aljo wohl an den form- 
lofen Unterricht, den er genofjen hat. Kommt er aus dem Waffer herauf, 
in dem er gefauft ward, fo ift er Projelyt, in vielen Beziehungen JSraelit.* 
Man jagt ihm deshalb „freundliche und ftärkende Worte.” 

Bejondere Beftimmungen müffen für die Taufe weiblicher Bewerber 
gefroffen werden. Hier ift die Mitwirkung von Frauen unentbehrlich. 


11. Kor. 91s ff. 

2 Matth. 23 15. 

3 Bab. Jebamoth 47b (tannaitifch). — Tannaitiſche Gebete, die bei der Bejchnei- 
dung von Profelgten gefprochen werden, find bab. Schabbath 137 b mitgeteilt. Lehrreich 
vom urchriftlihen Standpunkte aus ift, daß man dabei von dem Yundesblufe redet, 
das der Profelyt verliert (1. Kor. 11 ufw. bietet dazu eine, allerdings nur äußerlihe 
Parallele). 

4 Bab. Jebamoth 47b (fannaitifh); vgl. Gerim 13 ff. 

5 Gerim 1:. 
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„Eine rau bringen Frauen bis an den Hals ins Waſſer.“ Aber diefe 
rauen dürfen nicht den Dienſt der Gelehrtenſchüler übernehmen (das 
wird niemanden wundern: die Frau wird überall im Judentume zurüc- 
gedrängt, befonders in Angelegenheiten goffesdienftlicher Art). In diefem 
Falle müffen die Gelehrtenſchüler nur draußen bleiben: dorf fragen fie 
einige einfache und ſchwere Gebote vor.” Sie nehmen dabei aber wenig- 
ftens auf die befonderen Aufgaben einer jüdiſchen Frau Rükfiht. Be— 
font werden drei Beffimmungen: die monatlihe Reinigung jorgjam zu 
beachten, die Teighebe abzufondern und die Sabbaflampe anzuzünden. 

Auch hier haf man nicht den Eindruck, daß die legten Grundfäße des 
Judentums deutlicher hervorfräten. 


Bon Einzelheiten ſcheinen mir folgende bemerkenswert. 


Die Profelytentaufe ift eine Unterfaucbtaufe. Sie erfordert 
40 Sea Waſſer; das find faft 500 Liter. Von den Frauen wird ja auch) 
ausdrücklich gejagt: fie follten bis zum Halſe ins Waſſer gejegt werden 
(und dann natürlich noch vollends unferfauchen) 

Die Gelehrkenſchüler, die bei einer Profelytentaufe zugegen fein fol- 
len, gelten vor allem als Zeugen. Niemand darf auftreten: „Ich habe 
mich ſelbſt zum Projelyten gemacht”. Man würde dem Betreffenden nicht 
glauben; würde wohl annehmen, irgendein jelbftfüchtiger Grund freibe 
ihn, ſich als Profelyten auszugeben. Nur Zeugen können den Verdacht 
niederfchlagen.° Vielleicht find die Zeugen mit den patroni und patronae 
jüdifch-Iateinifcher Inſchriften gleichzuſetzen. Eine Inſchrift (wohl des 
dritten Jahrhunderts nach Chr.) aus der jüdiſchen Katakombe am Monte- 
verde in Rom lautet: Felicitasproselitaann(orum) VINuenn(omine) pere- 
$rina, quae vixit ann(os) XLVII. Patronus vene merenti. Eine weitere 
Infchrift, aus dem Coemeterium der Digna Randanini: Nicete proselyto 
digno et bene merenti Dionysias patrona fecit.* Für unfere Auffafjung 


1 Vgl. meine Darftellung: Jeſus und die Frauen 1921 S. 3ff. 

2 Bab. Jebamoth 47b (tannaitiſch); vgl. Gerim 1. 

3 Gerim 1a; die Wichtigkeit der drei Beſtimmungen erhellt aus Schabbath 26; 
dazu 3. Mofe 122 ff. und 15% ff.; 4. Mofe 152 f. 

4 Bab. Jebamoth 47b (fannaitifch). 

5 Bab. Jebamoth 47 a (tannaitifh). 

6 Nikolaus Müller, Die Infhriften der jüdifhen Katakombe am Monteverde zu 
Rom... herausgegeben von Nikos A. Bees 1919 ©. 74 f. Abgekürzt könnte man 
das Worf patrona auch auf der Mofaikinfchrift der Jüdin Juliana in der Synagoge 
von Naro (Hammäam-Lif) in Tripolis finden; 3. B. bei Samuel Krauß, Sypnagogale 
Altertümer 1922 ©. 266 mit Tafel. 
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Ipticht, daß auf beiden Infchriften neben dem patronus und der patrona 
ein Projelyt genannt iſt. Merkwürdig nur, daß dann eine Frau Zauf- 
zeugin wäre, noch dazu bei einem Manne. DBielleicht ift die frauenfeind- 
lihe Sitte in der Zerffreuung und im Weften nicht fo ffreng, wie in der 
Heimat der Rabbinen; in diefer figen die Juden befonders dicht zufam- 
men und halten deshalb leichter an der alten Überlieferung feſt. Aber 
bier ift keine Sicherheit zu erreichen. 


Ein beſtimmter Ort, an dem die Profelytentaufe volljogen werden 
müßte, iſt nicht nachweisbar. Eine ſpäte Nachricht erwähnt einen 
noson n2? Das kann ein Baptifterion fein.’ Aber der Ausdruck kann 
auch allgemeinere Bedeutung haben und einfach die Taufitelle bezeichnen, 
den Ort aljo, wo man im gegebenen Zalle die Taufe (vielleicht mehr oder 
minder zufällig) vollzieht. Bei der Wahl eines Plaes für die Synagoge 
nimm? man nafürlich darauf Rükficht, dag man allerlei Wafchungen 
leicht vollziehen kann. Paulus ſucht die Synagoge von Philippi, deren 
Lage er nicht kennt, außerhalb der Stadt, an dem Zluffe, der in der Nähe 
vorüberfließt.? Das ältefte Sypnagogengebäude, das wir kennen, das der 
Injel Delos, liegt nicht nur ganz nahe am Meeresftrande, fondern ift mit 
einer Zifferne ausgeftattet? ufw. 


Auch von einer bejtimmten TZaufzeit hören wir. bei den Juden 
nichts. Die Frage wird erörtert, ob die Taufe am Sabbat vollzogen wer- 
den darf: hier erreicht man keine Einigkeif.. Dagegen ift unbefktitten, 


1 Schürer III* 1909 ©. 185. Auf der Inſchrift von Naro ift die Lefung zu un- 
fiber, als daß fie einen Gegenbeweis liefern könnte. 


2 Gerim 13. 
3 Vgl. 3. B. denſelben Ausdruck Joma 32; Middoth 53. 


4 AG. 16 1. 


5 Andre Plafjfart in den Melanges Holleaug 1913 ©. 201 ff.; Revue Biblique 
Internationale N, S. XI 1914 ©. 523 ff. Die Synagoge ſtammt aus dem erffen vorchrift- 
lihen Jahrhundert. — In der Synagoge von ed-Dihiih (Gis hala), aus der Zeit um 
200 nach Ehr., fand fih ein fteinernes Waſchbecken, das allerdings nicht zum älteften 
Beftande des Gebäudes gehört (Heinrih Kohl und Carl Wahinger, Antike Synagogen 
in Galiläa — 29. wiffenfhaftlihe Veröffentlihung der Deukſchen Drient-Gejellfcheft 
1916 ©. 111). Für die Theodotosſynagoge in Jerufalem find bezeugt z& zone [r] ge 
zov ddarım „Waſſergeſchirr“ (2.-9. Vincent O. P, in der Revue Biblique XXX 1921 
©. 247 ff.; erftes Jahrhundert nach Chr. oder Anfang des zweiten). 


6 Bab. Jebamoth 46 b. 
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daß man nur bei Tage fauft.‘ Der Grund liegt vielleiht darin, daß die 
Beichneidung bei Tage ſtattfindet.⸗ 

Wichtig und ſchwierig zugleich iſt die Frage nach dem Sinne der 
Proſelytentaufe. Der Jude pflegt das Gebotene und Notwen- 
dige zu fun, weil Gott es will. Er fragt jelten danacd), warum Gott gerade 
dies oder das gewünſcht hat. 

Die Profelytentaufe ſoll den Heiden, der Jude werden will, zunächſt 

eremoniellrein mahen. Das liegt in der Natur der Dinge. Die 
Rabbinen vergleichen die Drofelytentaufe mit dem Bade, in dem fich die 
Frau monatlich reinigt.” Das Haus Hillels urteilt: „Wer fih von der 
Vorhaut trennt, gleicht dem, der fi vom Grabe frennt:“ beide werden 
aljo durch ein Bad in zeremoniellem Sinne rein. ° 

Weſentlich unficherer iſt ein Zuſammenhang der Profelytentaufe mit 
der Sündenvergebung. Das iſt merkwürdig. Der Jude fieht jeden 
Heiden als einen groben Sünder an. Zür unfer Gefühl läge es aljo 
nahe, die Profelytentaufe als Mittel der Sündenvergebung zu fajjen. 
Bielleiht aber iſt eg dem Juden leichter, die Sündenvergebung mit der 
Beichneidung zu verbinden; aljo mit dem Eintritte in den Bund Abra- 
hams. Oder er fieht in der Hinwendung eines Heiden zum Judentume 
ein ſolches Verdienſt, daß ihm dadurch ſchon Vergebung gefichert icheint. 
Nur einmal werden Taufe und Sündenvergebung verbunden, und aud) 
da ift die Verbindung nicht befonders eng. Die jüdiſche Sibylle jagt zu 
den Heiden!” dkaa uedevres 

pdoyara xal orovayas Avögoxraglas re zal vBgES 

ev norauoig hovonode Ölov Öguas aevaoıdıy, 

xeigas 7 intavioavıss Es aldegn Taw n&gos Eoywv 

vuyyraumv alteiode nal ev’hoyiau aogßerar 

nıxgav ÜLdoneade * — Öwası ueravorav 

o0d ÖAEGEL. 
Das heißt: „Fahren laffend die Schwerter und den Jammer und Männer- 
mord und die Freveltaten, badet den ganzen Leib in immerfliegenden 
Flüffen, und die Hände zum Himmel ausftreckend bittet um DBergebung 


1 Bab. Jebamoth 46 b. 
2 Bab. Jebamoth 72 ab, wegen 3. Mofe 123. 
3 Vgl. meine Nachmweifungen: Das Gotteserlebnis Jeſu im Lichte der verglei- 
enden Religionsgeſchichte (Beihefte zum ATTEAOF 2, 1927) ©. 4. 
4 Bab. Jebamoth 47 b (tannaitiſch). 
5 Pejahim 8: = Edujjoth 52. 
" 6 Val. die Traktate Aboda zara, 3. B. Mifhna 21; dazu Stellen wie Sal. 2 15. 
7 Ass ff. (um 80 nad Chr.) 
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für die bisherigen Taten und fühnt mit Lobpreifungen die bittere Gotk— 
lofigkeit; jo wird Gott Neue geben, und er wird (euch) nicht ver- 
derben.“? Die Projelytentaufe ift hier alſo verbunden mit einem Gebete 
um Gündenvergebung, dem fühnende Bedeutung beigelegt wird: Gott 
antwortet mit dem Geſchenke der Buße. Aber der Spruch der Sibylle 
gibt hier wohl nur die mehr oder minder private Anfchauung eines helle- 
niſtiſchen Juden wider. 


Hier ift folgender Tatbeftand lehrreih. Die meiften morgenländi- 
ſchen Religionen kennen Sündenbekenntniffe und Verwandtes: Ägypten, 
Babylonien, der Kreis um Attis ufw? So auch das Judentum. Am 
Borabend des Verjühnungstages bekennt jeder Jude die Sünden, die er 
im vergangenen Jahre beging? Am Verjöhnungstage jelbft fpricht der 
Hoheprieſter an heiliger Stelle Sündenbekenntniffe’ Ebenſo kennt das 
Judentum Sündenbekenntnifje der Sterbenden, befonders derer, die zum 
Zode verurteilt find. Aber mit der Profelytentaufe werden nur ganz 
felten Sündenbekenntniffe verbunden. Ih weiß?” nur einen Beleg. 
Eine Frau (vielleiht eine Heidin, wahrfcheinlicher eine JIrrgläubige®) 
kommt zu R. Eliezer ben Hyrkanos, um Proſelytin zu werden. Gie 

1 Die Überfegung (mit einer Ausnahme) nah Zriedrih Bla (Emil Kautzſch, Die 
Apokryphen und Pfeudepigraphen des Alten Teftaments II 1900 ©. 204). 

2 Anders Brandt a. a. O. ©. 87f.. 

3 Dgl. meine Bemerkungen in der Ihmels-Zeftihrift: Das Erbe Martin Luthers 
1928 ©. 60. 

4 Toſ. Joma 5ısf.; bab. Joma 86b 87b (tannaitiſch). 

9 Joma 33 Aa 62. 

6 Sanhedrin 63; vgl. zum Ganzen Strak-ZBillerbek I 1922 ©. 113 f. 

7 Da Gerim 2. zu undeuflich if. Polfter überfegt: „Man (Gott) fordert (Sühne) 
von den Profelyten (für die Sünden vor dem Übertritt)“, 

8 Das Zolgende nah Midrafh Rabba zu Pred. 13. Lazar Gulkowitfch macht 
mich darauf aufmerkfam, daß der Anfang der Erzählung auch bab. Aboda zara 17a 
überliefert ift; nur wird dorf R. Ehisda (F 309) ftatt R. Eliezer genannt. Bei der 
Deufung des fchwierigen Textes benuße ich dankbar Gulkowitſchs Hinweife. 

9 Nah dem Zufammenhange, in dem die Erzählung fteht (und zwar nach beiden 
Faſſungen), möchte man annehmen, daß die Frau der nayım (des Jrrglaubens) fchul- 
dig if. Nakürlih kann bei Erzählungen der Ark nie der Zufammenhang endgültig 
enfjcheiden: fie führen zunädft ein Sonderdafein. 

10 “mann SHithpa’el von „m. Handelt fihs wirklid um eine irrgläubige Frau, 
keine Heidin, fo ift aus dem Ausdrucke wohl zu jchließen: bei der Wiederaufnahme 
von Irrgläubigen verfuhr man, wie bei der Aufnahme von Heiden. — Pielleicht 
kommt die Zrau gerade zu R. Eliezer, weil er zeitweife im Verdachte der nam 
fteht (vgl. unten die Bemerkung der Schüler Jofuas): bab. Aboda zara 16a 17b ufw. 
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ſpricht: „Nähere mich (dem Judentume).“ Der Rabbi erwidert: „Zähle 
deine einzelnen Taten auf.” Darauf muß fih die Frau einer [hweren 
Schuld zeihen: „Mein kleiner Sohn ſtammt von meinem großen Sohne.”? 
Darauf ſchreit Eliezer fie an; er weift fie alfo fort. R. Jojua freilich nimmt 
die Zrau (wenigftens zum Scheine) auf. Seine Jünger wundern ſich 
darob: „R. Eliezer entfernt und du näherft?!” Jofua rechtfertigt fich: „So 
wie fie ihren Sinn darauf richtete, Profelytin zu werden, fo lebt fie nicht 
mehr“, und verweift auf Sprüche 2». Es ift klar, daß das Sünden- 
bekenninis in diefem Zuſammenhange Reiner allgemeinen Sitte ent- 
ipricht. Eliezer fordert es, weil er der Frau nicht frauf. Und gerade weil 
die Frau eine folhe Sünde bekennen muß, feheint fie nicht wirklich 
Projelytin werden zu können. 


Immerhin: eine gewifje fittlihe Bedeutung kommt der Projelyten- 
taufe wohl i n jedem. Galle zu. Der vorhergehende Unterricht (mag er 
gleich formlos fein) umfaßt einige einfache und ſchwere Gebote des Alten 
Teſtaments. Solche Gebote werden auch vorgetragen, während die Taufe 
vollzogen wird. Und die Gebote find nicht nur zeremonieller Art, jondern 
befteffen au das Gebiet des Sittlichen.: 


DE a ch 


Man wird aljo urteilen: die Proſelytentaufe iſt zunächſt ein Mittel 
dazu, daß der überkrektende Heide levitiſch rein wird; ſie wird zugleich als 
Sinnbild dafür angeſehen, daß der junge Proſelyt in ein neues (auch in 


fittlicher. Beziehung. anderes). Leben eintrift.* 


Damit wird eine weitere Frage brennend: was bedeutet bier Sinn- 
bild? Handelt es fich um ein reines Sinnbild? oder ijt das Sinnbild ſelbſt 
tätig? wirkt es jakramental? Die Frage wäre vielleicht jofort zu 
beantworten, wenn es eine umfafjende Unterjuchung darüber gäbe, ob 
und inwieweit der Menſch der alten Welt ein reines Sinnbild überhaupt 


— — 





1 Zu dem Worte „nähern“ — „einen Irrgläubigen wieder annehmen“ vergleicht 
Gulkowikſch jer. Kidduſchin 4ı 69 a (Krotojchin). 

2 Aboda zara formuliert [härfer: Das Geringfte vom — iſt die Geburt 
ihres kleinen Sohnes von ihrem großen. 

3 ©. oben ©. 7. 

4 Vgl. Moore a. a. O. 11927 ©. 334: In the whole ritual there is no suggestion 


that baptism was a real or symbolical purification; the assistants rehearse select 
commandments of both kinds as an appropriate accompaniment of the proselyte's 
assumption of all and sundry the obligations of the law, „the yoke of the 
commandment.” It is essentially an initiatory rite, with a forward and not a back- 
ward look. 
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kennt. Die Unterſuchung fehlt noch. Wir müffen verfuchen, mit Hilfe 
unjeres bejonderen Stoffes einer Antwort näher zu kommen. 

Die Beichneidung wird von den Juden zunächſt vollzogen, weil fie 
von Gott geboten ift. In den verhältnismäßig wenigen Fällen, da man 
fi über den tieferen Grund der Bejchneidung Gedanken macht, geht 
man verjchiedene Wege. Es gibt Juden, die fie als ein reines Sinnbild 
anjehen und deshalb ihren äußeren Vollzug für unnötig erachten. Andere 
Juden erblicken in ihr ein Sakrament. Sie meinen: Abraham fige am 
Höllentore und lafje keinen befchnittenen Israeliten ein; müffe ein Be- 
ichnitfener wegen gar zu großer Sünde doch in die Hölle, jo bekomme er 
wieder eine Vorhaut (von den Kindern, die vor Vollzug der Befchneidung 
ftarben).? 

Ähnlich deutliche Ausfagen über die Taufe fehlen leider. Wir müj- 
jen einzelne Beobachtungen fammeln. 

Da ijt vielleicht ſchon wichtig, dag die Rabbinen verfhiedene 
Arten Waffer unterfcheiden, die nicht alle gleich geeignet find.? 
Waſſer in Zifternen gilt al3 wenig werfvoll; ebenfo Regenwaſſer, das 
von den Bergen herabkommt. Man mag fich damit die Hände begießen. 
Für Tauchbäder, aljo auch die Profelytentaufe, kommen größere An- 
jammlungen von Regen- und anderem Waffer in Betradht; auch das 
Meer. Am beiten ift fliegendes Waffer. Bei diejen Entjcheidungen fpielt 
eine Rolle, daß die Projelytentaufe eine Untertauchtaufe ift: es muß jo 
viel Waffer vorhanden fein, daß ein Menſch auf einmal unterfauchen 
kann,: und diejes Waffer möchte zugleich eine gewiffe Sauberkeit auf- 
weifen. Aber der wichtigste Gefichtspunkt iſt wohl ein anderer: nicht jede 


taufe wird aljo von den jüdiſchen Theologen Gewicht gelegt. Wie weit 
man die einzelnen Beftimmungen immer beachten kann, bleibe dahin- 
geftellt. Jedenfalls find feſte Grundfäße da. Schon fie führen in die 
Nähe des Sakramentsbegrijjes. 

Wo eine Handlung als Sakrament beurteilt wird, fpielt leicht die 
folgende Frage eine Rolle: wirkt in jedem Falle ſchon der äußere Doll- 


— 





1S. oben ©. 4. 

2 Ferdinand Weber, Jüdiſche Theologie auf Grund des Talumd? 1897 S. 266 
nach dem Midraſch Rabba zu 1. Moſe 181 (um 300 nad Chr.); vgl. Strack-VBillerbeck 
1 1922 S. 119 und meine Bemerkungen: Das Gotfeserlebnis Jefu 1927 ©. 4. 

3 Das Folgende nah Strak-Billerbek I ©. 108f. (auf Grund der Miſchna 
Mikwaoth). 

4 ©. oben ©. 16. 
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zug, oder muß die Abficht vorliegen, das Sakrament zu feiern? Anders 
ausgedrückt: bedarf es der intentio faciendi quod facit synagoga? Die 
Rabbinen erörtern ſolche Dinge. Ein Sklave des R. Ehijjab. Ami veranlaft 
eine Heidin, ein Bad zu nehmen, ihrer monaflihen Reinigung halber. 
Verſchiedene Rabbinen erklären: die Frau ſei Projelytin. Man ver- 
zichtet alfo auf die Abficht, eine Projelytentaufe zu vollziehen, ſowohl bei 
dem ZTäuflinge, als auch bei dem, der die Taufe veranlaßt und wahr- 
icheinlich zugleich überwadht. Man verzichtef ebenfo auf einen Pro- 
jelyfenunterricht, jelbft in feiner beſcheidenſten Form; dazu auf die ſonſt 
übliche liturgifhe Ausgeftaltung der Taufe. Das ift alles Nebenwerk: 


die Taufe ift wirkjam auch ohne das Nebenwerk, iſt aljo ein Sakrament; 
wenigftens nach der Anſchauung der Rabbinen, die zu der Frage das 


Mort nehmen. Denn allgemein ift diefe Auffafjung der Projelytentaufe 
wohl nicht. Die Rabbinen können auch) jehr genau die Abſicht eines 
Badenden berücfichtigen und danach) die Wirkung des Bades bejfim- 
men. Gie können erörtern, ob und inwieweit ein Bad gilt, bei dem der 
Badende überhaupt nichts beabfichtigte; können feftlegen, bis zu welchem 
Augenblicke des Bades eine intentio erdacht oder ausgeſprochen und ge- 
ändert werden kann.’ 

Am wichtigften ſcheint mir das Folgende zu fein. Die Projelyten- 
faufe verwandelt den Menſchen in mehr oder weniger wunderbarer 


Weiſe. Der Profelyt iſt ein anderer — Man kann auch 
jagen: er ift wie einneugeborenes Kind. Dieſer Saß darf freilich 
nicht im Sinne einer innerlihen Wiedergeburt gedeutet werden. Die 


1 Bab. Jebamoth 45b (um 300 nach Chr.). Hans Achelis verweift mich auf eine 
Parallele aus der alten Kirche. Der heidnifhe Schaufpieler Genefios in Rom „erhält 
auf der Bühne beim Spiel die Taufe, wird aber dadurch bekehrt, bekennt fich jogleich 
als Ehrift und wird enthauptet. Eine Legende des 5. Jahrhunderts, welche die magi- 
ſche Kraft des Taufwaſſers illuffrieren ſoll.“ Hier wird auch auf jede intentio ver- 
zichtet (Die Religion in Gefhichte und Gegenwart? II 1928 Sp. 1012). — Die Rab- 
binen nehmen viele Erörterungen der fpäteren hriftlihen (befonders katholifchen) 
Theologie voraus. Es müßte einmal im Zufammenhange unterfuht werden, in wel- 
chem Umfange das gefchieht, und aus welhen Gründen es fich erklärt, 

2 Chagiga 26; vgl. Brandt ©. 141. 

3 Chagiga 26; bab. Chagiga 18b (fannaitijh) 19a. 

4 Bab. Jebamoth 23a. Zum Sprachgebrauche vgl. etwa bab. Kiddufhin 62 b: 
die Sklavin iſt ein Vieh; läßt man fie frei, jo wird fie efwas ganz anderes. 

5 Bab. Jebamoth 48b 62 a (beides fannaitilh); 22a 97b. Gerim 26: „Der Pro- 
felyt gilt al3 einfägiges Kind.” Vgl. Strack-Billerbeck II 1924 ©. 421 ff. 

6 2. Kor. 547 ufw. biefen alfo nur formale Parallelen. 
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Rabbinen faſſen ihn rechtlich. Ein Proſelyt kann nicht für das haftbar 
gemacht werden, was er vor feinem Überkrikke kak.“ Oder: einem Profe- 
Ipten werden (wenigftens nach der Anfchauung mander Rabbinen) die 
Kinder nicht angerechnet, die ihm vor feinem Überfritte geboren wurden. 
Infolgedejjen wird folgende Frage zu ernfthafter Erörterung geftellt: 
kann ein Projelyt, wenn er bei feinem Überfritte bereit3 Kinder bejaß, 
einen Erjtgeborenen im Sinne des jüdischen Erbrecht3 haben? Die Kin- 
der aus heidnifcher Zeit find nämlich nicht Erben nach jüdiſchem Rechte. 
Kafuiffiich werden weitere Folgerungen abgeleitet? Man kann dabei 
gelegentlich den Eindruck haben, daß für Profelgten nur eine niedrig- 
itehende Gittlihkeit empfohlen werden foll, vielleicht um Heiden anzu- 
locken. Ein Projelyt darf unter Umftänden mit feiner Schwefter von 
väterlicher Seite verheiratet fein, ja jogar mit der Frau feines Vaters!‘ 
In all dem zeigt fih ein jakramentaler Charakter der Projelytentaufe, 
auch wenn er nicht allgemein und nicht tiefer erfaßt wird. 

Es kann nicht wundernehmen, da man die Projelytentaufe 
auch an kleinen Kindern vollieht: fie wirkt, ohne daß der Menſch 
mit Bewußtjein etwas beizutragen hätte. Der Tatbeitand ergibt ſich 
aus der Erörferung der Frage, ob eine Proſelytin Prieftersfrau werden 
darf. Man verlangt von der Gattin des Priefters eine makellofe Ver- 
gangenheit.° Gegen Heidinnen und ehemalige Heidinnen ift man in diefer 
Beziehung äußerst mißtrauifch.” Die meiften Rabbinen entjcheiden: wenn 
die Betreffende in einem Alter von weniger als drei Jahren und einem 
Tage überfrat, darf fie von einem Prieſter geheiratet werden. Gie ijt 
dann nur in den drei erften Lebensjahren Heidin gewejen: fo darf fie als 
makellos gelten. Zür uns ift wichtig, daß jo kleine Mädchen überhaupt 

1 So bab. Jebamoth 48 b (tannaitiſch) ufw. 

2 Bab. Jebamoth 62 ab (fannaififch). 

3 Jebamoth 115; bab. Jebamoth 97b 98a b. 

4 Bab. Jebamoth 98 ab (an der Erörterung beteiligt fih R. Meir, um 150 nad 
Chr.). Vgl. 1. Kor. 51? 

5 Bol. zum Folgenden Albrecht Depke in der Ihmels-Zeftihrift: Das Erbe Mar- 
fin Luthers 1928 S. 9Aff. — Ih darf nit verfchweigen, daß Israel Kahan (F 1924) 
die rabbinifhen Ausfagen über dreijährige Profelytinnen für eine rein theorefifche 
Konftruktion hielt. Er führte dabei nicht beftimmte Einzelgründe an, fondern ging von 
feiner Gefamtanfchauung über das Wejen des Judenfums aus. überzeugt haf er mich 
nicht. Lazar Gulkowitſch teilt die oben vorgefragene Auffaſſung. 

6 3. Mofe 21, und 1 ff.; vgl. Ez. 442. i 

7 Vgl. etwa Jebamoth 6:. 
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gefauft werden.: Ebenfo hören. wir, daß mit einem Projelyten gleih- 
zeifig feine Söhne und Töchter überfreten können, auch wenn fie noch 
nicht mündig find; man geffattet ihnen nur, nad) Eintritt der Mündigkeit 
den Übertritt wieder rückgängig zu machen? (das leßtere ift vielleicht ein 
Zeichen dafür, daß man fich über die fakramentale Bedeutung der Taufe. 
doch nicht in jeder Beziehung klar ift). 

Mit den erwähnten Anjchauungen hängt zufammen, daß der Be— 
kehrte gelegentlich feinen Namen wecjelt. Dem neuen Wejen ent- 
jpricht der neue Name: das ift im Bereihe des Namenglaubens nur 
folgerichtig. In den jüdifch-aramäifchen Urkunden aus Afjuan begegnet 
uns ein Ägypter As- Hort; wenige Jahre fpäter führt er den jüdischen 
Namen Nathan? Der Beleg ſtammt aus dem Ende des fünften Jahr- 
hunderts vor Ehr.; aljo aus einer Zeit, in der es noch keine Projelyten- 
faufe gibt. Man kann hier nur auf die fakramentale Wertung der Be- 
jhneidung einen Schluß machen. Jüngere Belege geftatten denjelben 
Schluß für die Taufe; zumal da diefe Belege Frauen befreffen. Auf einer 
jüdiſch-römiſchen Inschrift wird der S6jährigen Beturia Paulina gedacht; 
fie heißt proselita anſnorum) XVI nomine Sara, nahm aljo einen hebräi- 
ihen Namen hinzu, als fie im Alter von fiebzig Jahren Jüdin ward. In 
dem Zufammenhange muß nochmals die ebenfalls römiſche Injchrift er- 
wähnt werden: Felicitas proselita ann(orum) VI Nuen n(omine) pere- 
grina, quae vixit ann(os) XLVII. Selicitas läßt fich mit 41 Jahren tau- 
fen und nimmt dabei den Namen Nuen (wohl Noomi) hinzu.’ 

Es entipricht alfo nur den Tatjahen, wenn Philon von Alerandreia 
das Glück der Profelyten mit Worten bejchreibt, die zunächſt den Einge- 
weihten der griechiſchen Myſterien zu gelten [cheinen: fie ſeien blind ge- 
wejen, hätten nun aber das ftrahlende Licht gejchauf.° 


1 Diele Belegftellen; |. etwa bab. Jebamoth 60 b — bab. Kidduſchin 78 a (fannai- 
tiſch, Wort des R. Simeon b. Jochaj, um 150 nach Ehr., mit Verweis auf 4. Mofe 
315); vgl. auch Kethubboth 1, und .; 3ı und .. 

2 Bab. Kethubboth 11a (drittes und viertes Jahrhundert nah Ehr.); vgl. bab. 
Jebamoth 78a unten (Raba, F 352 nad Ehr.). 

3 Schürer I* 1909 ©. 185 (420 und 416 vor Ehr.). 

4 Schürer a. a. DO. ©. 168 und 185; Nikolaus Müller a. a. O. ©. 7af. 

5 Nikolaus Müller a. a. O. wo Adolf Deißmann auf denjelben Namenbrauh 
bei den erſten Chriften binweift. Die Infchrift ſtammt wohl aus dem 3. Jahr- 
hundert nad Chr. 

6 Über die Tugenden (über die Reue) 8 179 (Cohn-Wendland V 1906 ©. 322): 
»agareo Av ei xal Tuploi rgötegov Övres arißlsyar Ex Basvrarov 0x0ToV: auyosıdiorarorv 


pas idovrec. 
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Sakramente können einen character indelebilis verleihen 
oder wiederholt werden. Die Hriftlihe Taufe wird nicht wiederholt; wohl 
aber die Bluttaufe der Attismyften.: Für die Projelytentaufe fehlt ein 
unmittelbares Zeugnis.” Aber fie gilt aller Wahrſcheinlichkeit nad) als 
unwiederholbar. Der Abfall vom Judentume gehört nämlich, mit 
zwei anderen Öejeesüberfragungen, zu den unvergebbaren Sünden, nad) 
maßgebender jüdifcher Überlieferung. Zur Zeit des Kaijers Hadrian 
(7 138) findef eine Verfammlung von Rabbinen auf einem Söller zu 
Lydda ſtatt. Sie behandelt die Frage: darf man das Geſetz verlegen, 
wenn man nur durch eine Verlegung fein Leben retten kann? Die Ver- 
ſammlung entſcheidet: nur zu Gößendienft, Unzucht und Mord dürfe man 
fich keinesfalls zwingen laſſen.“ 

Alles in allem, haben wir aber nur wenige Belege dafür, daß die Pro- 
jelytentaufe als Sakrament gilt; und die wenigen find noch dazu teilweije 
unſicher. Die jüdiſche Gottesvorftellung betont vor allem die Weltferne 
und Erhabenheit Gottes. Man glaubt hier ſchwer an ein jo unmittel- 
bares Wirken Gottes auf die Menfchen, wie es in einem Sakramente 
fi vollzieht. 


I. Johannes der Täufer. 


Johannes der Täufer iff ein Jude und tritt auf jüdifchem Boden auf, 
wirkt auch zunächft auf Juden. Doc unterfcheidet er fich in vielem von 
der damals herrjchenden jüdifchen Art. 

. Seine Predigt gipfelt in dem Befehle: ueravosire (aa) „kehrt um“.“ 
Damit erklärt Johannes, daß das ganze Volk in der Irre geht. Aus- 
drücklich dehnt er das Urteil auch auf die geiftigen Zührer des Volkes 
aus, auf Pharifäer und Sadduzäer. 


1 Hugo Hepding, Attis, in den Religionsgefhichtlihen Verfuhen und Vor— 
arbeiten I 1903 ©. 198. 

2 Dgl. immerhin den verwandten ZTatbeftand bab. Aboda zara 7a unten (fan- 
naitiſch). 

3 Bab. Sanhedrin 74a (hierzu iſt der „weſtliche“ Text AG. 1520 und ⸗oſowie 
21 25 zu vergleichen). Der erfte Tempel wegen derfelben drei Sünden zerfförf: bab. Joma 
95 (der Zufammenhang zeigt freilih, daß man fich in der Betonung gerade diefer drei 
Stinden nicht ganz einig if). Vgl. auch bab. Schabbath 130 a (fannaitifch). 

4 Matth. 33; vgl. Mark. 14; Luk. 3°; ferner Jer. 3ız 12. 2. uſw. 


5 Mafth. 3. 


ET IB 


Die die alten Propheten,! unterftügt Johannes feine Predigt durch 
ein Zeihen: die Taufe Sie fällt fo auf, da das Neue Teftament’ 
und der jüdifche Gefchichtsfchreiber Jofephus? Johannes als den Täufer 
bezeichnen: jo unterjcheiden fie ihn am beffen von den vielen anderen 
Johannes. Nun find es nicht beliebige Nebengedanken der Predigt, die 
man mit Zeichen unterffreicht, jondern Örundgedanken. 


DieTaufedesjohanneskannnur mitder Profelyten- 


faufev evergliden werden. Ich will nicht betonen, daß die Johannes- 
taufe eine Unterfauchtaufe if? und im fließenden Waffer (des Jordan) 
vollzogen wird." Das kann bei vielen Arten von Wafchungen der Zall 
fein. Uber die folgenden Punkte entjcheiden. 


Die Profelytentaufe darf nur vor Zeugen vollzogen werden. Johan- 
nes tauft jelbft. Genauer: die Täuflinge fauchen in feiner Gegenwart 
unter.’ 


1 Jef. 8ıı ufw. 

2 Dgl. hierzu vor allem Adolf Schlatter, Die Theologie des Neuen Zejtamenis 
11909 ©. 24 ff. 

3 Math. 3ı uſw. 

4 Alt. XVIII 52 $ 116 (Inavvov Tod Errızalovutvov Barrıorod). Die Stelle 
ſcheint worfgefhichtlih wichtig. So viel ich fehe, gibt es keine fichere Belegitelle für 
die Verwendung von Pariser, Banrıoua und abgeleitefer Worte im heidniſchen 
Kulte. Joſephus fcheint alfo zu beweifen, daß die Worte, wo fie kultiih gebraucht 
werden, judengriechifeh find (eb. $ 117 redet er auch von Barzıonos und Partıo:g). 
Dem judengriehifhen Sprachgebraudhe folgen die Chriſten. Vermuten darf man, daß 
es insbefondere judengriehifh ift, fich des Mediums Barzileodu: „ich taufen” zu 
bedienen (1. Kor. 102; AG. 22 16; allerdings nicht an beiden Stellen gleich gut be- 
zeugt; Stellen wie AG. 812 bleiben naturgemäß unficher; doch vgl. 1. Kor. 6u 
’wrelovoaode [Rovonodas wird freilich auch fpäfer noch von der Taufe gebraucht, 3. 2. 
Acta Pauli et Theclae 34 und 40]). Im Hebräifchen der Rabbinen entipricht efwa das 
Hithpa’el von a5 „Profelyt werden, fich zum Profelyten machen”. „Jeder Jude jagt 
vom überfretenden Juden noch heufe: Er hat fih getauft” (Adalbert Merr, Die vier 
kanonifhen Evangelien nad ihrem älteften bekannten Zerfe II 1, 1902 ©. 38; Jo- 
hannes Weiß, Der erffe Korintherbrief 1910 S. 250). Für jüdifch beeinflußt halte ich 
Corp. Hermet. 4a (I 1924 S. 150 Scott); As G. 152) könnte Kriftliher Sprach- 
gebrauch fein. Vgl. Walter Bauer, Griechiſch-Deutſches Wörterbuch zu den Schriften 
des Neuen Teftaments 1928 Sp. 207f. 

5 Vgl. vor allem Mafth. 316 u. Par. 

6 Matth. 36 ufw. Übrigens gilt Jordanwaſſer den Rabbinen nicht als be- 
ſonders geeignet (Strak-Billerbek I 1922 S. 109). Der Täufer verfriff hier eine alte 
volkstümlihe Anſchauung (2. Kön. 5 10 ff.), wie jpäter die Mandäer (Mark Lidzbarski, 
Ginza 1%5 ©. Vf. 

7 Matth. 36 und 15 ff. uſw. 
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Die Profelytentaufe wird nicht wiederholt. Auch von der Johannes- 
faufe hören wir nicht, daß man danach ftrebte, fie noch einmal an fich 
vornehmen zu laſſen. 

Die Projelytentaufe bringt zunächft gottesdienftliche Reinheit, fteht 
aber auch in einem fittlihen Zufammenhange; einmal wird fie mit dem 
Begriffe der Sündenvergebung verbunden. Hier übernimmt der Täufer, 
indem er das fittliche Element ſteigert und zur alleinigen Herrfchaft bringt. 
An gottesdienffliher Reinheit nimmt Johannes der Täufer keinen An- 
teilt Er lebt fern vom Tempel, und das Zeremonialgefeg gilt ihm wenig 
oder nicht3.? Dafür unterftreicht er, in der Weife der alten Propheten, 
den fittlihen Gehalt der Gottesbotichaft.” So iſt feine Taufe Banrıoua 
usravolas el; &peoıv auagrıov, ſezt Buße (genauer: Umkehr) voraus und 
wirkt Sündenvergebung? Die Prophetie der alten Zeit mag aud 
bier einwirken. Jejaja fagt: „Eure Hände find voll Blutſchuld — 
wajchet, reinigt euch!” Und Ezechiel: „Ich werde reines Waffer über eu 
fprengen, daß ihr rein werdet; von allen euren Unreinigkeiten und von 
allen euren Gößen werde ich euch reinigen.” ° Beide Male wird durch den 
Zujammenbang der fittlihe Sinn der Bilder von der Reinigung verbürgt. 
Johannes ftellt diefe Bedeutung feiner Taufe dadurch ficher, daß er fie 
mit einem Sündenbekenntnifje verbindet. Hier geht demnach Johannes 
über die jüdifhe Profelytenfaufe hinaus. Aber fo, daß er fich an die 
Profelytentaufe anjhließt. Sie allein, unter allen jüdiſchen Wajchun- 
gen, bietet einen Anknüpfungspunkt. 

Die Taufe des Johannes ift danach) eine Art Profelytentaufe. Sie 
fagt dasfelbe, wie Johannes’ Predigt: das ganze Volk geht in der Irre. 
Es muß durch eine Profelgtentaufe erft wieder zu Gottes Volk gemacht 
werden. Kein Zeitgenofje des Täufers, der jüdifhe Art kennt, kann 
diefen Sinn überfehen. Der ZTatbeffand ift um jo klarer, als Johannes 
auch Nichtjuden zu kaufen ſcheint: die Soldaten, deren er fih annimmt, 


1 gl. Joh. 325? 

2 Matth. 30 u. Par. 

3 Luk. 310 ff. 

4 Mark. 14; Luk. 3. 

5 Jef. 115f.; Ey. 3625; vgl. Jef. Aa; Jer. 222 41, Sad). 131; Pf. 51. 

6 Matth. 36 u. Par. will ſchwerlich jagen, daß die Taufe felbjt ein Sünden- 
bekennfnis if. Die jüdifchen Sündenbekenntniffe (ſ. oben S. 9) können dem Täufer 
nichf genügen, weil er einen anderen Sündenbegriff hat, al3 die Juden. 

7 Joſephus a. a. ©. $ 117 fcheint mir Johannes’ Taufe pharifäifch mißzuverftehen. 
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find Heiden, günftigftenfalls „Gottesfürchtige“ oder Samariker.“ Undes 
ift durchaus bezeichnend, daß Johannes’ Predigt (in ihrer Betonung der. 
‚ Nächftenliebe) gelegentlich an die jüdiſche Projelytenlehre anklingt. 


Unfer Bericht wäre unvolljfändig, wenn er nicht auf Folgendes hin- 
wieje. Johannes fieht in feiner Taufe nichts Endgültiges, jondern nur 
die Vorherſage eines künftigen Gottesgefhenks. Oder vielleicht: jeine 
Zaufe ift nur oder faft nur ein Zeichen; das eigentlihe Sakrament joll 
ipäter folgen. Denn der Täufer weisjagt vom Meffias: „Er wird euch 
faufen mitheiligem Öeifte und mit Feuer“? Nicht ganz deuf- 
lich find hier die Worte „und mit Feuer“.* Vielleicht weijen fie auf das 
Endgericht hin ° Wahrfcheinlich aber ift „Geift und euer“ ein Doppel-: 
ausdruck, der nur eines bezeichnen foll:* eine Erjcheinung des Geiftes 
wird gern mit Feuer verbunden gedacht.” In jedem Zalle weilt der Täu- 
fer mit den angeführten Worten auf den jüdifhen Glaubensjag hin, daß 
in den Tagen des Meffias eine Geiftesausgiegung über alles Fleiſch er- 
folgen jolle.° Man kann fragen, wie weit der Begriff „Öeiftestaufe” eine 
Taufe im eigentlihen Sinne bezeichnet. Vielleicht ift nur deshalb von 
einer Taufe gejprochen, damit der Gegenjag zwijchen der Wafjertaufe 
des Johannes und der Geiftesausgiegung jprachlich ſchärfer heraus— 
kommt. Wie dem auch fei: die Waffertaufe des Johannes empfängt nach 
dem angeführten Spruche eine notwendige Ergänzung in der Seiftesaus- 
giegung, i die der Meffias herbeiführt. Der Sachverhalt it um jo wichti- 
ger, als die Überlieferung an diefer Stelle einen bejonders zuverläfjigen 
Eindruck macht. Jeſus redet jelten vom Geifte. Er verheißt ihn wohl 
für die Zukunft, aber nur gelegentlich) und nicht fo, daß er dabei ſelbſt als 
Spender des Geiftes deutlicher hervorfräte? Auch als den, der mit 


1 £uk. 34; dazu efwa Theodor Zahn, Das Evangelium des Lucas ausgelegt 
1915 ©. 194. 

2 Luk. 310ff.; dazu oben S. 7 und Polfter S. 23 Anm. 5. 

3 Mafth. 3u u. Par. 

4 Sie fehlen übrigens Mark. 1. 

5 Vgl. Mafth. 312 u. Par. 

6 Hat Mark. darum „und mit Feuer” weggelafjen? 

7 2gl. AS. 2; ujw. Pol. auch Robert Eisler, Orphiſch-dionyſiſche Mpiterien- 
gedanken in der riftlihen Antike (Vorträge der Bibliothek Warburg II 2, 1925) 
©. 139 ff. 

8 (Jeſ. 11>); Joel 31 ff. ujw.; vgl. AG. 2 6 ff. 

9 Math. 10:0 ujw. 
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Feuer fauft, bezeichnet Jefus ſich nicht.‘ In dem befprochenen Worte 
Johannes des Täufers dürfte alfo kein vaticinium ex eventu vorliegen. 


II. Jeſus. 


Jejus knüpftan Johannes den Täufer an und feßt fein 
Werk fort. Das ift grundlegende Überzeugung der erffen Ehriften. Dar- 
um berichten alle unſere Evangelien zunädhft von Johannes? Darum 
behandelt die Apoftelgejchichte Jünger des Johannes wie Brüder, die nur 
noch einer Aufklärung über gewiffe Dinge bedürfen, von denen fie noch 
nichts erfuhren. Bon jeiten des Johannes und der Johannesjünger wird 
diejer Tatbeſtand mindeftens teilweife anerkannt. Johannes fragt bei 
Jejus an, ob er der Meffias ſei.“ Nach feinem Tode kommen Johannes- 
jünger zu Jejus und berichten ihm.“ Wie das vierte Evangelium weiß, 
gehören die erjten und bedeutendften Jünger Jeſu zunächft dem Kreife 
des Täufers an.® 

Entjcheidend jpricht für den hier bejtehenden Zufammenhang, daß ji ch 
Jeſus von Johannestaufen läßt.” Dieje Überlieferung darf als 
ficher gelten: man nimmt früh daran Anftoß, daß Jefus eine Taufe an ſich 
vollziehen läßt, die zunächſt Sündenvergebung bedeutet. Schon Matthäus 
bringt ein Geſpräch, das fich darauf bezieht.: Bei Lukas wird der Tauf- 
akt als etwas Nebenfächliches behandelt, jozufagen in einem Partizipium 
verjteckt? ujw.” 

Wichtiger ift, daß Jeſus eine Reihe befonter Gedanken 
von Johannesübernimmt, und zwar gerade jolhe Gedanken, in 
denen fich der Täufer grundfäglich vom Judentume ſcheidet. Das Politiſch- 
Militärifhe wird aus dem Ideale der Gegenwart und aus der Zukunfts- 





1 Vgl. Luk. 9f.? AG. 15 111 kommt neben den Berichten über den Täufer 
keine felbftändige Bedeufung zu. 

2 Matth. 31 ff. u. Par. 

3 AG. 19: ff. 

4 Matth. 113 ff. u. Par. 

5 Matth. 14.2. 

6 Job. 13 ff. 

7 Mafth. 3 13 ff. u. Par. 

8 Math. 3a f. 

9 Luk. 3a. 

10 Dal. weiter Joh. 132 ff. und das Ebjonifenevangelium bei Epiphanios Här. XXX 
133 I ©. 351 Holl. 
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hoffnung verbannt.‘ Geſetz und Überlieferung verlieren ihre Wichtigkeit. 
Damit werden zugleich die völkifchen Gegenfäge überbrückt: Abrahams- 
kindfchaft im äußeren Sinne des Wortes bedeutet nichts. Auch dem 
ZTempeldienfte kann nun keine Wichtigkeit mehr beigemefjen werden. 
Es gibt überhaupt nichts, wodurd fi) der Menſch vor Goft einen An- 
ipruch auf Lohn erwerben könnte. Alles, was er hat, dankt er der 
Gnade Öottes. 

Man darf, troß diefen Übereinftimmungen, nicht jagen: Jeſus ſei nur 
ein Jünger des Johannes. Jeſus ift zunächſt fröhlicher als der Täufer. 
Das fällt fchon den Zeitgenoffen auf, die einen Spruch darüber formen. 
Jejus kann fröhlicher fein, weil er nicht nur predigt und aufrüftelt, jon- 
dern als Helfer den Menfchen naht. So nimmt Johannes das Volk 
nur zeifweife gefangen; Jefus ift der Urheber der großen riftlichen Be— 
wegung. Was der Täufer — des EhrHtenZE verurjacht, iſt 
außerordentlich wenig. 

Immerhin iſt die enge Beziehung zwiſchen dem Täufer und Jeius 
unbeffreitbar. So gewinnt eine Überlieferung Wichtigkeit, die nur das 
vierte Evangelium bietet: Jejus tauftl? Genauer: Jejus läßt — 
feine Jünger taufen.® 

Leider ift unklar, was der Erzähler mit diefem Berichte jagen will, 
Er redet von der allererften Wirkfamkeit Jefu, von der Seit, in der Jejus 
und der Täufer nebeneinander tätig find; unverffändige oder böswillige 
Beobachter bezeichnen fie als Konkurrenten. Gibt Jejus jeine Tauftätig- 
keit dann auf?* oder jeßt er fie auch fpäter forf? Umfaſſend kann die 
ZTauftätigkeit Jeju keinesfalls gedacht fein. Die Kreije, die für ihn in 
Betracht kommen, find bereits von Johannes erfaßt. Die Johannestaufe 
erkennt Jejus an; er hat aljo ſchwerlich die Abficht, fie zu wiederholen. 

Und warum heißt es: Jeſus taufe nicht jelbft, jondern laſſe das von 
feinen Jüngern beforgen? Entſpricht das vielleicht einer jchon vom 
Täufer zuweilen geübten Gepflogenheit? oder will Jejus damit aus- 
drücken, daß das Taufen nicht feine Hauptaufgabe iſt? Wir wiſſen es 
nicht. Wir können fo, beider Kürze des Berichtes, nicht einmal feititellen, 
welcher Meinung der alte Erzähler ijt. 


1 Matth. 11ıs f. u. Par. 

2 322 (EBarrıler: beachte das Imperfektum!) und 2. 

3 Aı f. Der Sinaifyrer ſchwächt den Unterfhied ab; er liejt Joh. As: „weil nicht 
unfer Herr allein fauffe, fondern feine Jünger”. 

4 Aus dem Zufammenhange Job. 4ı ff. könnte man das zu ſchließen juchen. 


Antwort auf diefe Fragen kommt leider nicht von dem bekannten 
Zauf- und Miffionsbefehle her. Ein folder ift im erften Evan- 
gelium und in einem jpäteren Schluffe des zweiten überliefert.“ Beide 
Male als ein Wort des Auferftandenen: inhaltlich dürfte der Spruch, 
bejonders in der Matthäusfafjung, auch nur in die Auferffehungs- 
geſchichte hineinpafjen; Jejus redet hier zu unverhüllt von feiner Hoheit. 
Aun will ich nicht all die Bedenken anführen und befprechen, die man 
gegen das Alter der Überlieferung vom Tauf- und Miffionsbefehle gel- 
tend macht. Das entfernte uns zu fehr von unferem Gegenftande. Die 
Sade hängt auch nur foweit mit ihm zufammen, al3 der Spruch von der 
Zaufe redef. Folgendes fei bemerkt. Ich lege kein Gewicht darauf, 
daß bei Lukas ein Taufbefehl nicht zu leſen ift: der dritte Evangelift führt 
nahe an einen ſolchen heran;? wenn er ihn nicht ausdrücklich mitteilt, jo 
dürfte das die Folge einer Art Arkandifziplin fein, die auch fonft in den 
Lukasſchriften wirkſam wird.: Ebenfo find die tertkrififchen Bedenken, 
die bei dem Worktlaufe des Matthäus geltend gemacht werden können, 
nicht unüberwindlih.” So dürfte der Tauf- und Miffionsbefehl in der 
üblihen Matthäusfafjung alt fein: man kann kaum beffreiten, daß er be- 
reits unter den Judenchrijten überliefert wird. Nur: das Vorhandenfein 
diejer einen Überlieferung beweift für den Zufammenhang der Taufe mit 
Jeſus nicht zu viel. An den Stellen, an denen Jefus feinen Jüngern die 
umfangreichſten Miffionsweijungen gibt, fehlt jeder Hinweis auf die 
Taufe: bei der vorläufigen Ausjendung der Jünger.° Und dabei werden 
von Jeſus hier nicht nur wichtige Dinge geregelt, jondern auch eine Zülle 
von Kleinigkeiten! Man darf jchwerlich einwenden: die Taufe könne in 
dem Augenblicke der vorläufigen Jüngerausjendung entbehrt werden; 
denn es ſei noch nicht lange ber, daß der Täufer ſelbſt auftrat. Hätte der 
Einwand recht, jo wäre es auch unnötig, noch einmal Buße zu predigen! 
Und jelbft in der Miffionsweifung, die Jeſus den Jüngern beim legten 
Mahle gibt, fehlt jede Andeutung der Taufe? Dazu beachte man Fol- 
gendes. Der Täufer blieb in der Wülte, ließ die Leute an fich heran- 
kommen. Die Jünger ziehen eilig von Ort zu Orf. Sie erreichen aljo 


1 Matth. 2810; [Mark.] 16 16. 

2 2ır. 

3 Dor allem Luk. 22 17 ff., wo ich den kürzeren Texk für urfprünglich halte. 

4 Bol. 3. 8. Theodor Zahn, Das Evangelium des Matthäus ausgelegt? 1910 
©. 720; zurüchaltender Erih Kloftermann, Das Matthäusevangelium ? 1927 6. 282. 

5 Matth. 106 ff. u. Par. 

6 Luk. 22 35 f. 
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viele, die für Johannes unerreichbar waren, und könnten an ihnen die 
Zaufe vollziehen. So bleiben hier Rätſel. An diejer Stelle ift es un- 
möglich, mit den Mitteln geſchichtlicher Wiſſenſchaft weiter zu kommen. 

Hohe Wahrjcheinlichkeit ſcheinen aber die folgenden Erwägungen zu 
haben. Die Predigt Jeju knüpft an die TZäuferbewegung 
an. In dem Arch Urchriſtentume, das 18 fih an die Predigt Jefu anſchließt, 
finden wir ir jofort w wieder eine Taufe, allgemein bezeugt; dazu eine Taufe, 
die mit der Johannestaufe nahe verwandt ift. Sollte das Urchrijtentum 
bier über Jejus weg auf die Täuferbewegung zurückgreifen? Das iſt 
wenig glaubhaft: wir jehen ja, daß jchon zu Lebzeiten Jeſu Anhänger des 
Johannes in den Kreis Jeſu übergehen;! andererfeits iſt in der chrift- 
lihen Urgemeinde der phariſäiſche Geift ftärker, als der täuferifche. Man 
kann allerdings den Saß aufftellen: je weiter die Wirkjfamkeit des Täu- 
fers zurückliegt, defto jtärker müſſe man ſich gedrungen fühlen, feine 
Zauftäfigkeit fortzufegen. Daß der Sag für die pharifäifch geſtimmte 
Urgemeinde gilt, ift mir unficher. Und follte er gelten: warum joll man 
diejen Drang erjt nach dem Tode Jeſu jpüren? Eine Handlung, wie Jo- 
bannes’ Taufvollzug, ift, befonders im Morgenlande, immer [ehr eindrucks- 
voll? Dies eindrucksvolle Mittel zu benugen, muß befonders denen not- 
wendig |cheinen, die von der Nähe des Endes überzeugt find: ihnen gilt 
es, zu eilen und alles a Auch ein zurückhaltender Beurteiler 
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Forkführung der Zauftätigkeit des Johannes aus; wahrſcheinlich ſetzt er 


ne ganz 


fie jelbjt fort und wünjcht dasfelbe von den Jüngern. 
Was uns der vierte Evangelift von Jeſu Zauftätigkeit berichtet, 


müßte dann auf Jeju gejamte öffentlihe Wirkjamkeit bezogen werden; 
in diefem Sinne jcheint es den Tatjachen zu entjprehen. Mit unjeren 
Mitteln können wir nur nicht erklären, warum Jejus nicht ſelbſt tauft, 
fondern die Jünger faufen läßt. Auch das fajt völlige Schweigen der 
Spnoptiker bleibt ungedeutet. Wer die Sonderbarkeiten gefhichtlicher 
Überlieferungen kennt, nimmt daran keinen Anſtoß. Wie viele Dinge, 
bejonders wie viele äußere Tatjachen übergehen die Evangelien, doch 
wohl zunächit, weil fie als jelbjtverjtändlich gelten!® 


1 Oben ©. 29. 

2 Vgl. Mafth. 212 ff. u. Par. 

3 Gegen den von mir angedeufefen Löſungsverſuch darf nicht eingewandt werden: 
Jefus denke zu eschafologifh, als daß er eine Taufe einfegen könne. Dann wäre 
auch die Johannestaufe ungejhichtlih. Und man darf das Eschatologifhe in der Pre- 
digt Jeſu nicht überfpannen. 


ea 2 
IV. Die Urgemeinde. 


In einer anderen Beziehung bringt uns der Zauf- und Mij- 
lionsbefehl des Matthäusevangeliums! Erkenntnifje, die fih kaum 
anzweifeln laſſen. Wie wir fahen,? wird er unter Judenchriſten über- 
liefert. Er dürfte alſo judenchriftlicher Gepflogenheit entfprechen: man 
überliefert in der Regel nur, was für die Gegenwart wertvoll ericheint. 


An der dreigliedrigen Taufformel „auf den Namen des 
Daters und des Sohnes und des heiligen Geiftes“ nehme ich dabei keinen 
Anftoß. Die Dreizahl ift auch in jüdiſchen Kreifen beliebt; teilweife 
wohl von alters her,’ aus Gründen, die fich nicht immer aufzeigen lajjen; 
teilweife iſt 3 eine abkürzende Abrundung für 3*/:, die halbe Sieben.“ 
Und was die drei Größen betrifft, die im Taufbefehle zufammengeftellt 
werden, jo find fie vorchriſtlich. Es find die drei Größen, die in der Pre- 
digt Johannes des Täufers am ftärkften betont werden: Gott; der Mef- 
fias; der Geijt, den in der Endzeit alle befigen follen. Wenn die hrift- 
lihe Taufe auf die Johannestaufe zurückgeht, iſt der Tatbeftand befon- 
ders verjtändlih. Nur die Namen, die die drei Größen in der hriftlichen 
Zaufformel empfangen, find teilweife nicht die bei den Juden üblichften: 
bier macht fich die neue Art des Chriſtentums geltend; es befont fein 
Eigenwejen gerade bei diejer Gelegenheit. 

1 Matth. 28 1. 

2 ©. oben ©. 31. 

3 Vgl. meine Bemerkungen: Sterbende und auferftehende Götter 1923 ©. 75 ff. 

4 Gerhard Kittel, Rabbinica (Arbeiten zur Religionsgefhichte des Urchriften- 
tums I 3, 1920) ©. 31 ff. 

5 Das ſchlichte „auf den Namen Jefu Chriſti“ (AUG. 235 Bis 10.5) fcheint mir 
eine bloße Abkürzung der langen Formel. Die dreigliedrige Formel ift dem Lukas 
nafürli bekannt (ſchon Paulus hat fie: 1. Kor. 12, ff.; 2. Kor. 1315). - Wenn man 
abkürzt, greift man felbjtverftändlich das Glied heraus, in dem fich die hriftliche Be— 
fonderheit unmißverffändlid ausdrückt; alfo den Namen Jeſu (bei den Juden be- 
deufef „im Namen“ zunächſt foviel wie „mit Rücficht auf“; bei einer Taufe gebraucht, 
unferfcheidet es diefe Taufe von anderen, die äußerlich ähnlich find; f. unten S. 34 
Anm. 1). Methodifch lehrreich ift der Sprachgebrauch der ſog. Zwölfapoftellehre, obwohl fie 
jünger ift und heidenchriſtliche Verhältniffe ſchilderl. Sie braucht die dreigliedrige Formel, 
wo von der Taufe und ihrem Vollzuge grundfäglic die Rede ift (7ıunds). Bei einem 
fpäteren Nücverweife wird abgekürzt, wie in der AG.: o Pantiodirres eis dvoua 
»voiov (Zwölfapoftellehre 95). Natürlihd muß in der AG., wie bei Luk. (oben 
©. 31 Anm. 3), außerdem mit der Einwirkung der Arkandifziplin gerechnet werden: 
auch vom Abendmahle fpricht die AG. zurückhaltend (24 ufw.). 
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Die drei Größen, die in der ZTaufformel zufammengeftellt werden, 
find nicht bloß genannt, fondern mit dem Begriffe des Namens ver- 
bunden. Auch das kann nicht befremden. Es liegt ein geläufiger Sprad- 
gebrauch vor. In der Judenchriftenheit muß man ihn zunächſt aus der 
jüdiihen Welt erklären. „Im Namen einer. Perſon“ bedeutet hier „mit 
Rücficht auf die betreffende Perſon“.“ Eine Taufe im Namen des 
Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes iſt aljo eine Handlung, die 
von vornherein von allen jüdifchen Taufen unterſchieden iſt; fie wird 
durch die dreigliedrige Formel als eine hrijtlihe Handlung gekennzeicy- 
net; den erjfen Zeitgenofjen mag außerdem klar jein, wie jehr dieje 
Zaufe an Johannes erinnert. Am fiherjten wird die erwähnte Kenn- 
zeichnung erreicht, wenn man die dreigliedrige Formel beim Taufen jelbft 
ausjpricht. Daß man das fut, läßt fich nicht fiher erweifen: in der Wen- 
dung „im Namen” liegt es nicht notwendig beſchloſſen. Uber es ijt 
wahrſcheinlich. Man kann fich nicht gut vorstellen, daß man eine der- 
ertige Handlung worflos vollzieht: der Keim zu einer Art Liturgie dürfte 
früh entjtehen. Werden Namen beim Taufen genannt, jo hat man fich 
des verbreiteten Namenglaubens der alten Welt zu erinnern: wo der 
Name lauf wird, macht fich die Perjönlichkeit des Namensträgers geltend. 

Weiteres über die Taufe in der Urgemeinde lehrt uns die Apoftel- 
geſchichte.“ Ihr Bericht fcheint mir deshalb zuverläffig, weil er ſich 
nicht ohne weiteres mit den eigenen Anſchauungen des Verfafjers über 
die Taufe deckt.’ 

Petrus fordert die Taufe bereits am Pfingſtfeſte: fie iſt alſo von An— 
fang an Sitte. In der Zatknüpft die Taufe der Urgemeinde auch hier an 
die hie Taufe d des, Johannes an. Wie Johannes, fordert man Buße als DBor-4 
bedingung und verheißf Sündenvergebung als Erfolg der Taufe. In 40 
einem Doppelten führt allerdings dieſe chriſtliche Taufe über die Johan— 
nestaufe hinaus: man nennt dabei den Namen Jeſu' und ift überzeugt, 
daß die Taufe nicht nur Sündenvergebung bewirkt, jondern zugleich eine 

1 Guſtaf Dalman, Die Worte Jeſu I 1898 ©. 250 f.; Brandt a. a. ©. ©. 141; 
Strack -Billerbek I 1922 ©. 590f. und 1054f. (bier fcheint mir die Bemerkung 
©. 1055 ſchon zu weit zu gehen: „So verjeßt auch das Aarnriler eis To övona Too 
zargös etc. den Täufling in ein bejtimmtes Verhältnis zu Gott, nämlich, daß der 
Vater, der Sohn und der heilige Geift dem Täufling das find, was ihr Name in fi 
[hließt.. So liegt auch in dem Banrrilew eis To övoua Tov zareös etc. der Gedanke, 
daß der ZTäufling dem dreieinigen Gokk zugeeignet werden ſoll“ ufw.). 

2 Das Folgende nah AG. 2. 


3 ©. unfen ©. 68f. 
46. oben ©. 33 Anm. 5. 
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Ausgießung des heiligen Geiſtes auf den Täufling. Aber au diefe zwei 

unkfe weijen auf Johannes zurück. Er ſprach von einer Geiſteskaufe, 

die der Meifias vollziehen würde. Die erjten Ehriften fühlen fich als das 
Dolk der Endzeit, das der Täufer vorausjah. 

Hier wird ein Sachverhalt deutlich, den die erjten Erzähler nicht aus- 
drücklich erwähnen: er ift ihnen wohl jelbjtverftändlih. Die kleine Ge- 
meinde, die zur Zeif des erften Pfingftfetes ſchon befteht, wird nicht erſt 
gefauff. Sie jeßt fi wohl aus Männern und Frauen zufammen, die 
bereits die Johannestaufe empfingen. Die Hriftliche Taufe iſt die Fort- 
jegung der Johannestaufe. Sie braucht deshalb an denen nicht vollaogen 
zu werden, die von Johannes getauft wurden: es genügt, wenn den Be- 
treffenden von Gott die Gabe des Geiſtes gejchenkt wird, und dieje Gabe 
erhalten fie am Pfingftfefte. Die Neugläubigen dagegen, die am Seite 
gewonnen werden, find zum großen Zeile fremde Zeftpilger: fie befigen 

. die Johannestaufe ſchwerlich; jo müſſen fie gefauft werden. Das dürfte 
die Vorffellung des Erzählers fein. Sie entjpricht der Tatjache, daß Jo⸗ 
bannestaufe und Chriftentaufe in einer Linie liegen. 

Aber au) zur Projelytentaufe hat die urhriftlihe Taufe Beziehun- 
gen. An einen eigentlihen Zaufunterriht kann man natürlich bei der 
Johannestaufe nicht denken: aus äußeren Gründen ift es den meijten 
Johannespilgern nicht möglich, länger am Jordan zu verweilen. In der 
chriſtlichen Urgemeinde ift Taufunterricht möglih; aber man kennt ihn 
nicht:? wie er auch den Juden bei der Profelytentaufe unbekannt ift. 
Allerdings dürften hier die erften Chriften ihre eigenen Gründe haben. 
Die Bekehrung vollzieht ſich oft ſchnell, ſtürmiſch, ekftafifch: man hat 
nicht Zeit noch Ruhe für einen regelrechten Unterricht. Und ein Unter- 
DREIER ff. erlangen die Samariter (weil fie Samarifer find?) den Geift erft 
nachträglich durch die Handauflegung des Petrus und Johannes; AG. 10.4 empfangen 
Cornelius und die Seinen den Geift vor der Taufe (fonft hätte Pefrus nicht gewagt, fie 
faufen zu lafjen). Immerhin ift auch hier ein Zuſammenhang von Taufe und Geiftes- 
empfang da. Vgl. auh AG. Yırff.; ferner 8A ufw. 

2 Später, bei den Heidendriften, wird _man ffrenger. Die Johannnesjünger, die 
Paulus in Ephefos trifft, empfingen die Johannesfaufe. Sie werden dann froßdem 
mit der chriſtlichen Taufe verfehen (AUG. 1953 und 5). Die Apollosgefhihte AG. 
1824 ff. ift zu undeutlich, al3 daß man fie hier verwenden könnte. 

3 Belege f. unten ©. 36, 

„4 Die Überzeugung, daß man bei der Taufe den Geift empfange, hängt teilweife 
mit dem ekftatifhen Elemente zufammen: der Zäufling beginnt, in Gegenwart der Ge- 
meinde, mif Zungen zu reden (AUG. 10.ff.; man darf diefen Beleg, die Eornelius- 
gefhichte, wohl für das Judendriftentum buchen; vgl. den heidenchriftlihen Beleg 
AG. 19). 
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richt jcheint unnötig. Die ersten Judencriften fühlen fich nicht als Ver- 
frefer einer neuen Religion.: Sie leben unter den Juden und mit den 
Juden, beachten große Zeile von Geſetz und Überlieferung, befen und 
opfern im Jerufalemer Tempel? Der Übertritt zum Chriſtentume er- 
icheint ihnen wohl, wie der Anſchluß an einen frommen Verein oder an 
eine religiöje Partei. Wer überfritt, bleibt Jude. Er eignet fich nur die 
Überzeugung an: Jeſus ift der Meſſias und wird in Kürze feinen Einzug 
in Herrlichkeit halten. Um dieſe Überzeugung zu gewinnen, bedarf es 
keines längeren Unterrichts. Immerhin mögen die erjten Chriſten des- 

halb beſonders leicht auf einen folhen Unterricht verzichten, weil es ihn. 
auch bei der Projelytentaufe nicht gibt. Es taucht wohl gar nicht erjt der 
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Gedanke auf, daß man Unterricht fordern könnte. 


Sp werden am erjten Pfingjtfefte die Neugewonnenen am jelben 
Tage getauft? Ebenſo wird in der Erzählung von Paulus’ und Corne— 
lius’ Taufe ein Unterricht ausgeſchloſſen.“ Die Taufe des Eunuchen der 
Königin Kandake aus Äthiopien durch Philippos vollzieht fi) jo formlos, 
daß jpätere Abjchreiber des Berichtes Anftoß nehmen. Sie jhieben we- 
nigffens ein kurzes Taufgeipräd ein: eine Frage („Wenn du von ganzem 
Herzen glaubft, fo ift es erlaubt [die Taufe zu vollziehen]”) und eine Ant- 
wort („Ich glaube, daß Jeſus Ehriffus der Sohn Gottes if“). Urjprüng- 
lich lautet der Terf nur: „Wie fie des Weges dahinzogen, kamen fie an 
ein Waffer, und der Eunude fagte: Siehe, hier ift Wafjer; was hindert 
mich, mich faufen zu laffen? Und er lieg den Wagen halten, und fie 
ftiegen beide ab zum Waſſer, Philippos und der Eunuche, und er faufte 
ihn.” Nur eine kurze Belehrung geht vorauss Vielleicht ift auch der 
Wortlaut des Taufbefehls bedeutjam, der uns ja in judenchriftlicher Über- 
lieferung erhalten ift. Hier wird zuerff die Taufe erwähnt, dann die 
Lehre; unter „Lehre“ ift dann nafürlich eine Belehrung im Gottesdienife 
zu verstehen, die fich durch das ganze Leben des Ehrijten zieht. 





1 Für eine neue Religion hält man das Chriftentum erſt unter den gejegesfreien 
Heidendriften; vgl. befonders Gal. 4, (ein Übergang der Galater zum Judenfume wäre 
gleichbedeutend mit einem Nückfalle ins Heidenfum). i 

2 Belege in der Apoftelgefhichte, aber auch in der ſynoptiſchen Überlieferung, die 
doch zunächft bewahrt, was im Leben wichtig iff. 

3 AG. 235 und a. 

4 AS. Yırff.; 10 Fff.; vgl. 8a2f. 

5 AG. 8s0ff.; vgl. dazu efwa Terfullian de baptismo 18. 

6 Matth. 2810 f. 


Schwerlich darf man aber annehmen, daß die Urgemeinde ihre „Pro- 
felyten“ ebenjo wahllos aufnimmt, wie Hille. Man erinnert fich viel- 
mehr, wie zurückhaltend Jejus in folhen ragen ift. In dem juden- 
chriſtlichen Matthäusevangelium wird diefer Tatbeftand befonders deuf- 
lich überliefert: er hat aljo Wichtigkeit für das Gegenwartsleben der Ge- 
meinde. Jeſus fteht jchon an fich dem Haufe Hillels fern. Er fadelt 
denn auch die von Hillel gepflegte Miffionsweife? Allerdings übernimmt 
Jejus von Hillel die goldene Regel? Uber er benutzt fienicht zum Pro- 
jelytenfange; fie ift überhaupt keine Grundlage feiner fittlihen An- 
ihauungen. AUndererjeits ſtößt Jeſus freilich niemanden mit der Eile 
fort, der fih ihm anſchließen will: die Härte Schammais ift ihm fremd. 
Aber er macht die, die ihm nachfolgen möchten, auf den ganzen Ernſt ihres 
Entjehluffes aufmerkjam. So muß ein Schrifigelehrter hören: „Die Füchſe 
haben Gruben, und die Vögel unter dem Himmel haben Nefter; aber des 
Menſchen Sohn hat nicht, da er fein Haupt hinlege“. Einem anderen 
wird nicht erlaubt, feinen Vater zu begraben: „Folge du mir und laß die 
Toten ihre Toten begraben: Einem Dritten wird verwehrt, Abſchied zu 
nehmen: „Wer feine Hand an den Pflug legt und fieht zurück, der ift 
nicht gefhickt zum Reiche Gottes.“ Den reihen Jüngling hätte Jejus 
gern in feinem Kreiſe: er kann ihn nicht gewinnen, weil der Dienft am 
Evangelium kein Zugeftändnis geffatfet. 

Wenig ift bekannt über den Vollzug der Taufe in der Ur- 
gemeinde. Bon der dreigliedrigen Formel war ſchon die Rede” Als 
Zaufende betätigen fich nicht (oder nicht immer) die Leiter der Gemeinde. 


1 Matth. 195 ff.; vgl. dazu meine Bemerkungen: Jejus und die Frauen 1921 
S. 68 ff. 145 ff. 

2 Mafth. 23 15; |. oben ©. 15. 

3 Matth. 715 u. Par. (Jeſus faßt die goldene Regel pofitiv, wie bei den Juden 
nur der Arifteasbrief 207; fo ift die Verpflichtung größer). 

4 Matth. 81 ff. u. Par. 

5 £uk. 90: f. 

6 Matth. 1916 ff. u. Par. — Unklar bleibt natürlich bei der Beichaffenheit der 
Quellen, wie weit die anfcheinend ffrengen Grundjäße verwirklicht werden. Ananias 
und Saffira (AG. 5ıff.) fowie der Magier Simon (AG. 815) werden in die Ge- 
meinde aufgenommen. Und die Entwicklung des Judenchriftentums kommt auch da- 
durch auf ein falſches Gleis, daß man in großen Scharen eigentlihe Pharifäer auf- 
nimmt (AG. 15ıff. ufw.). Es fehlen aber Einzelüberlieferungen; fie allein könnten 
ein Urteil ermöglichen. 

7 Oben ©. 33. 
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Petrus läßt Cornelius und die Seinen von feinen Begleitern faufen,: jo 
wie Jejus das Taufen den Jüngern überläßt? Natürlich handelt fihs um 
eine Unterfauchtaufe. Aufgabe defjen, der den Ukt leitet, ift aljo nicht 
eigentlich der Vollzug der Taufe. Er dient nur als Zeuge (wie die Ge— 
lehrtenfchüler bei der Projelytentaufe und Johannes bei der Johannes- 
laufe). Der Zäufling muß jelbft ins Waffer hinabjchreiten und untfer- 
fauchen: man fcheint bei den Judenchriſten nicht zu jagen: „ich werde ge- 
fauft“, fjondern „ich faufe mich”. So iſt die Perfönlichkeit eines wirk- 
lichen Führers hier entbehrlich. 


V. Die außerjüdifche Welt. 


Im Verlaufe der Ehriftenverfolgung, die fih an das Auftreten des 
Stephanos anſchließt, entftehen heidencriftlihe Gemeinden.: Sie finden 
in ihrer Umgebung Erjcheinungen vor, die fie an die hriftlihe Taufe er- 
innern mäjjen. 

Die Mpiterien von Eleujis kennen eine Reihe von Einweihungs- 
riten: man opferf ein Ferkel und andere Dinge, verhüllt das Haupt, ftellt 
die Füße auf ein Widderfell, zündet eine Zacel an, bewegt ein Öefreide- 
jieb.° Auch eine Waſſertaufe kommt hier vor. Die Taufe hat natürlich 
vor allem die Aufgabe, den Menſchen zu reinigen. Aber fie ſoll zugleich 
Wiedergeburt bewirken. Der Grundfinn der eleufiihen Mpfterien ift 


1 AG. 10a. 

2 job. 42, j. oben ©. 30. 

3 ©. oben ©. 26 Anm. 4. 

4 AG. 111 ff. ufw. 

5 Ich folge den Darftellungen der marmornen Ajcheurne vom Esquiline und ihren 
Repliken; |. mein Bilderatlasheft „Die Religionen in der Umwelt des Urchriftentums“ 
(Hans Haas, Bilderaflas zur Religionsgefhichte, 9.—11. Lieferung) 1926 Abb. 184 
und ©. XXI f. — Religionsgefhichtli Tehrreih fcheint mir, daß in der Sache des 
Gerkelopfers einmal der Begriff einer Notweihe (im Sinne unferer Nottaufe) erreicht 
[heint. In Ariſtophanes' „Frieden“ jagt Trygaios in einem Augenblicke der Todes- 
gefahr: ds xosgideov moi vuv daveıoov Toeis doaryuds ' dei ydao uundiwvai us zoiv 
zedvmrtvar, d. h. „So leih' mir doch drei Drachmen zu 'nem Ferkel, um mich vor 
meinem Tod noch weihn zu laſſen“ (V. 374 f., Überfegung von Ludwig Seeger). Wenn 
Ariftophanes ernft genommen werden darf, iff es alfo im Noffalle erlaubt, auf einen 
Teil der Weihe und auf das ganze Haupffakrament (Klemens von Alerandreia Profr. 
II 212) zu verzichten: dennoch darf man ewiger Seligkeit ficher fein. 


ea: s. 


diejer: der Eingeweihte wird zu einem Kinde der Demeter adopfiert 
und gewinnt dadurch ewiges Leben: Müt dieſem Gedanken tritt 
die eleuſiſche Taufe in Derbindung. Zertullian bezeugt unmittelbar: 
certe ludis Apollinaribus et Eleusiniis tinguuntur idque se in 
regenerationem et impunitatem periuriorum suorum agere 
praesumunt? Wir befigen fogar eine Abbildung der eleufifchen 
Zaufe auf einem eleufifchen Weihrelief aus dem fünften vor- 
Hriftlihen Jahrhundert (Abb. 1)? Eine Frau (vermutlich) Kora) 
tauft einen kleinen nackten Mann, indem fie eine Schale über 
ihm ausjhüttet (die Schale ift nur noch als eine Vertiefung erkennbar: 
fie war wohl in einem mehr oder minder edlen Metalle eingejeßt). Nach 
der Weiſe der Griechen iff nicht eine Szene aus dem Alltagsleben der 
Myſterien herausgegriffen, fondern das Ganze ins Gebiet des Mopthologi- 
ſchen, alſo in graue Vorzeit verlegt. Nicht der Üdonregs vollzieht die 


1 Alfred Körte im Archiv für Religionswiffenfhaft XVIII 1915 ©. 116ff.; im 
wejentlihen zuftimmend Offo Kern, Die griehifchen Mpfterien der Klaffifchen Zeit 
1927 ©. 10f. Anders wird vor allem das Außere der Handlung von Ernft Maaf 
gefaßt (Archiv für Religionswiffenfhaft XXI 1922 S. 260 ff.); er icheint mir den 
Quellen nicht gerecht zu werden. 

2 De baptismo 5 (Eleusiniis ift eine notwendige Verbefjerung für das über- 
lieferte Pelusiis). — Bgl. den Wiedergeburtsgedanken auf Samothrake: Hippolyt, 
Elenchos V 810. 

3 Dgl. meine Bemerkungen im ATTEAOF 1925 ©. 46 f. (mit Tafel) und in dem 
erwähnten Bilderatlashefte S. XXII (und Abb. 188). 

4 Es handelt fi nicht um ein Kind, fondern um einen Mann; das zeigen die noch 
einigermaßen erkennbaren Gefichtszüge (vgl. die etwas fhräg aufgenommene Photo- 
graphie Alinari 24804 rechts, nad) der unfere Abbildung gemacht ift; nur läßt fih in 
Autotypie die Zeinheit des Lichtbilds nicht erreichen; weniger guf die Aufnahme bei 
Heinz Gerhard Pringsheim, Arhäologiihe Beiträge zur Geſchichte des eleufinifchen 
Kults, Diff. Bonn 1905). Der Mann ift auf dem Relief kleiner dargeftellt, als die 
grau, weil er ein Wenſch ift und fie eine Göttin: Götter (oder vergoffefe Menfchen) 
größer darzuftellen, als gewöhnliche Sterbliche, ift eine aus dem Morgenlande bezogene 
Sitte, die fih in Griechenland feit dem Ende des ſechſten vorchriftlichen Jahrhunderts 
nachmweifen läßt (wie mic) Andreas Rumpf belehrt). — Daß in Eleufis auch Kinder 
geweiht werden, iff eine Sache für fi; vgl. unten ©. 74ff. 

5 Heſychios (Ausg. v. Morig Schmidt IV 1862 ©. 193) erklärt vsoards als 
6 ayvıorns (Verbeſſerung für das überliefert ayrworn) tüv Elevowior. — Das 
Waſſer zur Taufe fheint von Mädchen geholt zu werden; Kern a. a. O. ©. 20: „Nur 
ein einziges Mal wird die Taufe’ der Mpften auf einem Weihrelief dargeftellt; aber 
im Mufeum von GEleufis ffehen die Statuen mehrerer Mädchen, die die mit Weih- 
wafjer gefüllten Kannen fragen.” — Die Mpfterieninfhrift von Andania erwähnt 
H:lovras Baharvevev &v zo ieon (Dittenberger, Sylloge II? Nr. 736 ©. 410). 
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Zaufe, jondern eine Göttin: riefengroß bildet fie der Künftler, um ihrer 
Würde zu genügen (vermutlich ift auf der linken Seite des kleinen Man- 
nes die Geſtalt der Demeter weggebrochen: wir hätten dann eine ähnliche 
Anordnung der Geftalten vor uns, wie auf den bekannten Darffellungen 
von der Ausjendung des Triptolemos). Da die Taufdarftellung idealifierf 
ift, darf man fie nicht im einzelnen ausdeufen. Der Schluß könnte nahe- 
liegen: die eleufiihe Taufe fei eine Bejprengungs- oder Übergiegungs- 
faufe, keine Unterfauchtaufe. Ich halte den Schluß für zweifelhaft. Eine 
Unterfauchfaufe läßt fih kaum in befriedigender Weiſe künftlerifch 
zeigen. Man könnte dabei allerdings die Darftellungsform des Haupt- 
reliefs der jog. Ludovififchen Thronlehne zum Vorbilde nehmen. Hier iſt 
die Geburt der Aphrodite dargeftellt:? fie taucht eben aus dem Meere auf, 
und die beiden Horen find ihr behilflih. In der Tat ift das Kunſtwerk 
nicht dem Schickfale entgangen, für das Bild einer Myſterienweihe ge- 
halten zu werden? Aber dann wäre die Darftellung ſchlecht: es wäre 
nicht der wichtigjte Augenblick der heiligen Handlung herausgegriffen; 
dazu würde der Myſtagog in keiner befonders wertvollen oder ehrenvollen 
Tätigkeit gezeigt. Niemals dürfte ein Grieche nach dem Schema der 
Ludoviſiſchen Thronlehne eine Taufe vergegenwärfigen. Eine Untertauch- 
taufe dürfte für ihn undarffellbar fein.? Dann aber geftaftet das eleuſiſche 
Taufrelief keinen Schluß auf die Art der Taufe: aus rein künjtlerifchen 
Erwägungen wird es der Meiffer des Steins vorziehen, eine Begiegung 
aus einer Schale zu zeigen. 

Auch die dionyſiſchen Mpfterien kennen eine Reihe einweihen- 
der Handlungen: man muß zehn Tage enthaltjam leben, beſonders in ge- 
ihlechtliher Beziehung; am zehnten Tage findet ein Mahl ftatt; dann 
wird man ins Heiligtum eingeführt;? dabei ift wohl eine Eidesleiffung not- 








1 Vgl. etwa das Vaſenbild bei Jane Ellen Harrifon, Prolegomena to the Study 
of Greek Religion? 1922 6. 273, und bejonders das große Relief aus Eleufis im 
Athener Ethnikon Mufeion, ebenda S. 568. 

2 Phot. Anderfon 3299; die Ludovifiihe Thronlehne ift nur wenig älter, als das 
eleufiihe Taufbild: Anfang des fünften Jahrhunderts. 

3 Miß Harrifon a. a. D. ©. 312: One sees in the design the Birth of Aphrodite 
from the Sea, another a ceremonial Bath at the lesser mysteries of Agrae, another the 
Anodos of Kore. 

4 Zu der Freiheit, die der griechiſche Künftler fich in folhen Fällen geftattef, 
vergleiche id etwa Folgendes: man läßf die Vorderfäulen eines Tempels auseinander- 
treten, um das Göfterbild zu zeigen, das innen fteht (in meinem Bilderaflashefte 
Abb. 46. 82. 91. 140 [hier ift das Kultbild vorgerückt)). 

5 Livius XXXIX 93; vgl. 11. 





Abb. 1. Eleufiihe Taufe (Weihrelief). Eleufis, Mufeum. 








Rom, Mufeo Nazionale. 


Bakchiſche Taufe (Stucrelief). 


Abb. 2. 
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wendig, mit der man fi 3. B. zur Geheimhaltung der Mofterien ver- 
pflichtet.“ Zwiſchen dem Mahle und der Einführung wird eine Taufe 
vollzogen. Nach dem Wortlaufe der Hauptquelle möchte man fie für 
eine Unterfauchtaufe halten? Wieder haben wir ein Bild, das eher an 
eine Bejprengungstaufe denken läßt, aber wohl ebenfalls nur aus künft- 
lerifchen Gründen. Es handelt ſich um ein Stuckrelief aus dem römischen 
Haufe im Garten der Zarnefina, aus dem erften vorchriftlichen Jahr- 
hundert (Abb. 2). Der kleine Nackte (nach den Proportionen, die man 
in diejer Zeit zu beachten pflegt, ein Erwachjener) hält einen Thyrſosſtab, 
zum geichen dafür, daß er zu Dionyjos gehört. Vor ihm fteht eine 
Mainade, die eine Schale zu halten ſcheint. Auf der rechten Bildhälfte 
iſt das Treiben des dionyſiſchen Thiaſos dargeftellt, an dem der Ein- 
geweihte fortan feinen Anteil hat. Leider kann die Deufung diefes 
Stucreliefs nicht fo beftimmt gegeben werden, wie die des Taufreliefs 
aus Eleujis. Die Schale ift nicht ficher zu erkennen. Ich konnte das 
Original im März des Jahres in Rom unterfuchen: die für uns ent- 
iheidende Stelle jcheint jpäter überarbeitet zu fein; dadurch wurde fie 
undeuflih. Dazu kommt, daß die Mainade die Hand mit der zu ver- 
mutenden Schale nicht genau über den Kopf des Mannes hält. Immer- 
hin ift der Mann nackt, und fo mag er am wahrſcheinlichſten als Täufling 
gelten. Pafjend wäre „die eigentümlich befangene Haltung des kleinen 
Mannes daraus zu erklären, daß er fich in die neue Lage noch nicht recht 
zu finden weiß“* Auch hier ift die Darftellung ins Mpthologifche er- 
hoben: die Mainade (und die beiden Satyrn) find riefengroß dargeftellt, 
gehören aljo zu dem göttlichen Gefolge des Dionyjos. In Wirklichkeit 
vollziehen Priefterinnen oder eingeweihte Frauen die Aufnahme in die 


1 Ebenda 105 183. Weitere Einweihungsfitten werden uns durd die Denk- 
mäler bekannt; vgl. mein Bilderatlasheft Abb. 168. 170. 171. 172. 

2 Livius XXXIX 94: pure lautum (vgl. Zibulll3 2; pure lavari von einer Jfistaufe). 
— Die bakdhifhe Weihe findet nur an beftimmten Tagen ftatt, zunächft dreimal im Jahre 
(Livius XXXIX 13), ſpäter häufiger (ebenda 13 0). 

3 Vgl. meine Bemerkungen im AITEAOZ 1195 ©. 46 f. (mit Tafel) und in 
dem angeführten Bilderatlashefte S. XX (und Abb. 169). 

4 Wolfgang Helbig, Führer durch die öffentlihen Sammlungen klaſſiſcher Alter- 
fümer in Rom® II 1913 Ar. 1329 Ende. — Für unfere Deufung ſpricht aud, daß mit 
dem Stucrelief andere gleiher Art verbunden find, die zweifellos bakchiſche Ein- 
weihungsfitfen darftellen (f. befonders Phot. Anderfon 2507, wo unfer Taufbild rechts 
zu ſehen ift; links eine Enthüllung des Getreidefiebs). 
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Mofterien; etwa die Mutter des Neugläubigen.: In das Alltagsleben 
der Mpfterien führen uns wohl die großen Wandbilder der Villa Item vor 
Pompeji (Abb. 3) Sie find leider auch nicht ganz ſicher zudeufen. Vorficht 
ift hier für den Forſcher um fo mehr geboten, als die Villa noch zum 
Teile in der Erde fteckt. Aller Wahrjcheinlichkeit nach behandeln die 
großen Wandbilder eine dionyfiihe Weihe. Dionyjos jelbjt, mit einer 
feiner Göttinnen, iff zugegen. Aber er wird nicht größer dargeffellt, als 
die Menfchen um ihn. Auch ſonſt ift unfer Künffler Realift. Unter ver- 
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Abb. 3. Große Wandbilder der Villa Item bei Pompeji. 
Nah Miß P. 3. Mudie Cooke, The Journal of Roman Studies III 1913. 


fhiedenen anderen Einweihungsbräucden (3. 8. der Einkleidung und der 
Enthüllung des Gefreidefieb3?) ftellt er auch eine rituelle Auspeitichung 
dar:* ein Mädchen kniet, den Kopf im Schoße einer fißenden Frau ge- 
borgen, und bietet den entblößten Rücken den Schlägen dar; eine Tänzerin 
joll mit ihren Caſtagnetten wohl die Schreie der Gefchlagenen über- 

1 Livius XXXIX 94; vgl. 135 f. 

2 In meinem Bilderatlashefte Abb. 170. Befte Wiedergabe: Phot. Anderfon 
26 380—26 385. Bequem: Vittorio Machioro, Die Billa der Mpfterien in Pompei 
(0. 3.). — In Pompeji nennt man das Haus: Villa dei Misteri Dionisiaci. 

3 Dazu vgl. jegt Reinhard Herbig im Arhäologiihen Anzeiger 1925 Sp. 262 ff. 

4 Vgl. Paufanias VII 23 :. 


tönen: Draftiiher kann man die Tatſache nicht wiedergeben: nur daß 
die Vollzieherin des Gerichts (oder wie man es nennen will) geflügelt ift, 
gehört zum Mythus. Uns ift dabei wichtig, daß die Bilderfolge auch die 
Vorbereitung zu einer dionyſiſchen Taufe darzuftellen fcheint.? "Links 
von dem Silen, der ſich an einen Pfeiler lehnt und die Leier fpielt, fteht 
ein Mädchen, das im Gewande vor dem Leibe eine Buchrolle trägt. Dies 
Mädchen gießt aus einem Krüglein Wafjer in ein Becken. Die fißende 
Frau, die dem Beſchauer den Rücken zukehrf, prüft mit der Rechten 
wohl die Wärme des Wafjers (wie die Braufmufter auf der linken Seite 
der Aldobrandiniihen Hochzeit)? Hier dürfte alfo wirklich nicht an eine 
Untertauchtaufe gedacht fein. Leider ift über den Sinn der bakdifchen 
Zaufe nichts unmittelbar überliefert. Die Hauptquelle fcheint Gewicht 
darauf zu legen, daß die Taufe rein macht.“ Man darf aber den Ge- 
danken der Wiedergeburt kaum ausſchließen: Dionyjos vergottet feine 
Eingeweibhten. 


Wieder anders ijt die Bluttaufe der Attismpjterien geffaltet: eine 
Sitte, die auf einen rohen Brauch aus grauer Vorzeit zurückgeht; aber 
fie erhält fich, weil fie mit einem fiefen Sinne verbunden werden kann. 
Man veranftaltet Stier- und Widderopfer (Taurobolien, Kriobolien) 
über dem Gläubigen. Das Tier wird auf einem durchlöcherken Brefter- 
boden gejchlachtet: darunter, in einer Grube, fit der Fromme. „Durch 
die faufend Riten des Holzes rinnt der blufige Tau in die Grube. Der 
Geweihte bietet fein Haupt all den herabfallenden Tropfen dar; er jeßt 
ihnen feine Kleider und feinen ganzen Körper aus, den fie befudeln. Er 
beugt ſich rücklings, damit fie feine Wangen, feine Ohren, jeine Lippen, 
feine Naje freffen; er beneßt feine Augen mit dem Naß; ja er ſchont 
nicht einmal feinen Gaumen, fondern fängt das ſchwarze Blut mit der 
Zunge auf und jhlürft es gierig.“° Don einer Taufe zum Zwecke einer 
bloßen Reinigung und Sündenvergebung kann hier natürlich nicht die 
Rede fein. Das Blut des Opfertieres vermittelt dem Menjchen Leben, 
göftliches. Leben. Der Menſch in der Grube ift Attis im Grabe. Er 





1 Livius XXXIX 10. 

2 Diefe Einzelfjene am beten auf Phot. Anderſon 26 554. 
3 Phot. Alinari 7485 7486. Helbig a. a. O. Nr. 416. 

4 Livius XXXIX 94: pure lautum. 


5 Franz Cumont, Die orienfalifhen Religionen im römiſchen Heidentum? 1914 
6. 79 ff. nah Prudentius Periftephan. X 1006 ff. 
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ftirbt mit Attis, um mit ihm aufzuerſtehen. Dieſe Auferjtehung erfolgt in 
gewiffer Weife ſchon in diefem Leben: der aljo Geweihte wird wie ein 
Gott verehrt. Aber natürlich wirkt die Auferftehung für die Ewigkeit 
nach (wenn man nur die Bluftaufe aller zwanzig Jahre wiederholt)” Eine 
Inschrift bezeichnet den Geweihten als „wiedergeboren in Ewigkeit“: 
taurobolio criobolioq(ue) in aeternum renatus.? 


Leider wiſſen wir nicht viel von den mitbrijhen Weihen. Hier 
gibt es ſieben aufeinanderfolgende Klaſſen von Eingeweihten; entſprechend 
ſieben Einweihungsfeiern, alſo ſieben Sakramente. Darum ſind auf 
dem Fußboden eines kleinen privaten Mithräums in Oſtia, in dem Gange 
zwiſchen den Bänken, ſieben Halbkreiſe aufgezeichnet.“ Jede Einweihung 
beſteht nafürlich wieder aus einer Menge verſchiedener Handlungen. 
Man kann fich davon am leichteften einen Begriff verjchaffen, wenn man 
die einzigartigen Wandbilder aus dem Mithräum von Gapua befrachtet.* 
Auch Zaufen fpielen eine Rolle. Zerkullian teilt uns mit: et sacris quibus- 
dam per lavacrum initiantur, Isidis alicuius aut Mithrae.” Sinn der Taufe 
ift zunächft (was man von der alten perjifhen Religion her begreift): 
Sünden zu vergeben. Wieder ZTerkullian urfeilt: expiationem delictorum 
de lavacro repromittit.° Aber in römifcher Zeit iſt damit der Sinn der 
Handlung kaum völlig befchrieben. „Die fieben Stufen der- Initiafion, 
welche der Myſte durchlaufen mußte, um die vollkommene Weisheit und 
Reinheit zu erlangen, entjprechen den fieben Planetenjphären, welche die 
Seele durchreiſen mußte, um an den Aufenthaltsort der Seligen zu kom- 
men.“? So frägt die mithrifche Taufe dazu bei, den Gläubigen zu einem 


1 Prudenfius a. a. DO. 1048: omnes salutant atque adorant eminus, 

2 ©. oben ©. 25 Anm. 1. 

3 CIL VI 510 bei SHepding, Attis S. 89 (ſtadtrömiſche Altarinfhrift vom 
Jahre 376). 

4 Zum Folgenden: Franz Cumont, Die Mpfterien des Mithra® 1923 ©. 144 u. ö. 

5 Jh ſah das Mithräum im März des Jahres. 

6 A. Minto in den Notizie degli scavi di antichitä 1924 ©. 353 ff. 

7 De baptismo 5. 

8 De praescriptione haereticorum 40, 


9 Cumont a. a. O. ©. 140. Es fehlt niht an unmittelbaren Zeugniffen für den 
Miedergeburtsgedanken in der mithrifchen Religion: Albrecht Dieterih, Eine Mithras- 
liturgie? 1910 ©. 12 (3. 3f.) und ©. 14 (93. 31). 
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ganz anderen zu machen.: Übrigens kommt im Kreife des Mithra aud) 
die Blutfaufe vor.” Gie ift hier vielleicht eher anzutreffen, als bei Attis. 
In dem Mithräum von Trier, das vor kurzem von Siegfried Loefchcke 
entdeckt wurde, fand fich fogar die Stelle, an der man die Bluttaufe voll- 
30g: eine Vertiefung im Heiligtume felbft, gleich innerhalb des Eingangs. 
Da der Befund zeigte, daß hier ein Bretterbelag vorhanden war, kann 
an dem ZTafbejtande kaum gezweifelt werden. Das Mithräum ftammt 
aus dem dritten Jahrhundert; die gefundenen Figuren aus dem erffen. 


Beſonders reicher Stoff jteht uns für Ägypten zur Verfügung. 
Das mag teilweife in der Sache ſelbſt begründet fein (der Ägypter ver- 
ehrt den Nil in abergläubifcher Weife, was man begreifen kann), teil- 
weije damit zujammenhängen, daß in Ägypten bejonders viel Denk- 
mäler erhalten find.* 


Das geläufige Wort für „Prieſter“ ſchreibt man in Agypten ſeit 
Urzeiten mit einem Kruge = aus dem Waffer herausfließt. Gelegent- 
lich wird noch das Determinativ des Waffers WM hinzugefügt. Ab⸗ 
zuleiten iſt das Wort von einem Verbum „rein fein, reinigen“. Und der 
übliche ägyptiſche (auch noch der koptifche) Heiligkeitsbegriff hängt ety- 


1 Die mithriihe Taufe ift der Grund, aus dem man die Mithräen gern in der 
Nähe guter Brunnen anlegt. Befonders deutlich ift der Talbeſtand bei dem Mithräum 
am Saalburgkaftelle: auf feiner Weftfeite ift eine ergiebige Quelle, „welche fieben, (für die 
fieben verfchiedenen Grade der Eingeweihten)? nah Süden größer werdende Baſſins 
und Gruben durchfloß“ (H. Jacobi, Führer dur) die Saalburg! 1927 ©. 36). Ich ſah 
die Saalburg 1925 und 1927 und überzeugfe mich, daß eine Unterfauchtaufe möglich 
if. Das Mithräum von Trier (f. unfen Anm. 3) hat einen runden fiefen Tauf- 
brunnen außerhalb des Aulfraumes. In Carnuntum befand fih ein Waflerbecken 
(allerdings ohne Zu- und Ablauf) innerhalb des Mithräums (vgl. das rekonffruierfe 
Mithräum im Museum Carnuntinum zu Deutfh-Altenburg, zwifhen Wien und Preß- 
burg) uſw. 

2 Cumont ©. 169 ff. 

3 Ih ſah die Ausgrabungen am 3. Okfober 1927, von Dr. Goſe freundlichit 
geführt. Vgl. Siegfried Loefchke, Die Erforfchung des Tempelbezirks im Altbachtale zu 
Trier 1928 ©. 16f., befonders aber S. 35f. und Abb. 9 (hier fieht man noch deutlich 
die Zalze für die Bohlen des Btetterbelags). 

4 Zum Folgenden: Aylward M. Blackman im Recueil de travaux relatifs à la 
philologie et à l’archeologie egyptiennes et assyriennes XXXIX 1921 ©. 44 ff.; Sans 
Bonnet im ATTEAOF 11925 ©. 103 ff. Meine Bemerkungen (Sterbende und auf- 
erftehende Götter 1923 S. 11. 30ff. 48ff.) find nad) Obigem zu berichtigen. In 
meiner jetzigen Darftellung der fhwierigen Zufammenhänge wird hoffentlich deutlich, 
wo vorderhand nur Vermutungen möglich find. 
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mologiſch mit derfelben Wurzel zufammen. In der Tat gibt es Über- 
lieferungen, die ung zeigen: Reinigungen durch Übergießen von Waſſer 
ſpielen im Leben der ägyptiſchen Prieſer eine Rolle? _ 

So forgt man denn aud) für die Reinheit des Götterbildes. Der 
Priefter am Morgen „beginnt feinen Dienft an ihm, indem er es durch 
Räucherung und Waſſerbeſprengung reinigt, ihm Kleider und Schmuck 
anlegt, die Krone aufſetzt, es ſalbt und ſchminkt“? Beſondere Bedeu- 
fung gewinnt das Wafjer bei den Göttern Ne und Ofiris. Der Sonnen- 
goft Re in Heliopolis reinigt ſich ebenfalls jeden Morgen, wie der 
Mythus erzählt. Der Himmel gilt als Ozean: danach dürfte an ein Voll- 
bad zu denken fein. Nun weiß der Mythus aud, daß die Sonne an 
jedem Morgen von der Himmelsgötfin neu geboren wird.” So teden die 
Pyramidenterte, im dritten Jahrfaufend vor Chriſtus, von Re, „der aus 
der Himmelsgöttin hervorgeht, die den Re täglich gebiert“.“ Dürfen wir 
bier eine Verbindung herftellen? Ich halte es nicht für unwahrjdein- 
lich, daß das tägliche NReinigungsbad des Re zugleich jeiner MWieder- 
geburf dienen ſoll.“ Jedenfalls wird Oſiris, ein fferbender und aufer- 
ftehender Gott, auch dadurch wieder lebendig, daß man ihn in den Nil 
hineinwirft.. Wir müffen Oſiris zunächſt „als Gott des Fruchtlandes 
verftehen“. „Wenn die Flut kam, da verjank ja der Boden, in dem er 
lebte und wirkte, im Waffer, da ertrank Ofiris, um in der Sprache des 
Mothus zu reden.“ Das neue Wachstum iff dann ein Zeichen von Dii- 


1 Bonnet ©. 109 f. 

2 Bonnet ©. 104; vgl. Terfullian de baptismo 5: ipsos etiam deos suos lavatio- 
nibus efferunt. 

3 Dgl. 3. 8. Hans Bonnet in Haas’ Bilderaklas zur Religionsgejhichte, 2. bis 
4. Lief. 1924 ©, I und Abb. 7 und 20. 

4 Adolf Auf, Die Stellung des Ofiris im theologifhen Syſtem von SHeliopolis 
(Der Alte Orient XXIV 1) 1924 ©. 7. 

5 So Blakman; zweifelnd Bonnet S. 107; immerhin vgl. Bonnet ©. 120. 

6 Natürlich gibt es noch andere Möglichkeiten, fih Ofiris’ Auferftehung zu den- 
ken. Vgl. für die ältere Zeit: Hermann Kees, Totenglauben und Jenfeitsvorftellungen 
der alten Agypter 1926 S. 194; für fpäfer meine Schrift: Sterbende und auferftehende 
Götter 1923 ©. 11 ff. 81. 

7 Hans Bonnet in der Zeitfhrift der Deutſchen Morgenländiihen Gefellihaft 
LXXXI 1927 ©. 179ff., befonder3 ©. 185. Anders Kees a. a. D. ©. 192f.; doc 
vgl. auch bei Kees ©. 211 ff. — Vatürlich darf nicht überfehen werden, daß jchon in den 
Pyramidenterten auch andere Auffafjungen des Ofiris vorkommen. Insbeſondere gilt 
er al3 Orion oder als „neues Waſſer“ (Uberſchwemmungswaſſer) des Nils (Belege bei 
Ruſch a. a. O. ©. 14). 
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tis’ Auferffehung. Bei Oſiris würde es fich abermals nicht um eine 
Übergiegung handeln, fondern um ein Untertauchen. Allerdings laffen 
die Ppramidenterte den Ofiris von acht Göttern gereinigt, d. h. über- 
gofjen werden. Auch bildlich ftellt man den Tatbeftand zuweilen fo dar, 
daß man eine Übergießung zeigt. Ein Priefter gießt aus einer Libations- 
kanne Wafjer auf den toten Ofiris, deffen Bahre auf den Hierogiyphen 


„geben“ an und „Geſundheit“ ] ruht, und aus deffen Leibe Blumen 


| ſprießen.“ Man darf hier vielleicht, wie bei den ähnlichen Fällen in 

Griechenland,” Rünftlerifhe Freiheit annehmen. Sie ift durch die Gifte 
des Alltags und des Gottesdienftes bedingt: „jo, d. h. durch Tibergießun- 
gen, badef der Ägypter. Das Wannenbad ift ihm immer unbekannt ge- 
blieben.““ Entſcheidend ſcheint mir die Tatfache, daß aus dem über- 
goſſenen Ofiris Pflanzen wachſen: alſo ift bei dem Waffer an den Nil 
gedacht, der Ägypten die Fruchtbarkeit ſchenkt. Man wird demnach das 
Bild als einen Hinweis auf Ofiris’ Aufenthalt im Nile und die daraus 
folgende Wiederbelebung deuten dürfen. Wie dem auch fein mag: hier 
liegen “Fälle vor, in denen das Bad oder die Taufe Wiedergeburt bedeutet. 
Wiedergeburtsgedanken find den Agyptern auch ſonſt nicht fremd (fie 
liegen überhaupt dem primifiven Menfchen nahe). 3. 3. wird nad 
ägypfifcher Anſchauung der Tote durch die Himmelsgöttin Nut zu einem 
Sterne wiedergeboren* Zum Falle des Ofiris darf man vielleicht ver- 
gleichen, daß für den jumerifch-babylonifchen Gott Tamuz Ahnliches be- 
zeugt iſt: am Schluffe des Tamuzfeites wird das Bild des Gottes ge- 
waſchen, gejalbt und fejtlich gekleidet, unter fröhlicher Mufik; vielleicht 
ift die Waſchung auch hier ein Zaubermittel, das die Auferftehung herbei- 
führt oder wenigftens begünftigt.’ 


Auch der ägyptiſche König wird gefauft. Schon die Pyramidenterte 
des Alten Reiches wiffen, daß der tote König fich einer Taufe unter- 





1 Champollion-le-Jeune, Monuments de l’Egypte et de la Nubie, Planches I 
1835 Taf. 90 unten Mitte — Sterbende und auferftehende Götter Abb. 1. 

2 Oben ©. 40 Anm. 4. 

3 Bonnet, ATTEAOF I ©. 105. 

4 Adolf Ruſch in den Mitteilungen der Vorderafiatiih-Aegyptifhen Gefellichaft 
XXVII 1, 1922 ©. 16f. (von den Pyramidenterten bis Horapollon nachzuweijen). 


5 Heintih Zimmern, Der babylonifhe Gott Tamuz (Abhandlungen der Sädji- 
ihen Gejellfhaft der Wiffenfchaften, phil.-hift. Klaſſe XXVII) 1909 ©. 734f; Arthur 
Ungnad, Die Religion der Babylonier und Aſſyrer 1921 ©. 148. 
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ziehen muß. „In einem Simmelsfee wird er gebadet; mit Re zufammen, 
fagen mande Zerte, indem fie das Bad des Königs mif dem verbinden, 
dem fich nach dem oben erwähnten Mythos der Sonnengoft allmorgend- 
lich unterzog. Draffifch wird diefes Bad befchrieben, wie Horus den Kör- 
per abreibf und Thot die Füße.“ Wirkt auch die Vorffellung ein, daß 
der fofe König Ofiris ift, und daß das Schickjal des Ofiris fih an ihm 
wiederholt? Sinn des Bades ift zunächſt, rein zu machen. Uber es liegt 
nahe, Wiedergeburtsgedanken heranzuziehen” Es jind ja auch Göfter 
(oder Priefter in Göttermasken?), die den toten König faufen! Daneben 
gibt es eine Taufe, die an dem lebenden Könige vollaogen wird.” Gie hat 
zunächft wohl darin ihren Grund, daß der König der Priejfer ijt und 
diefelben Anſprüche an Reinheit zu befriedigen hat, wie der gewöhnliche 
Priefter. Aber mindeftens bei beftimmten Gelegenheiten jcheint dieje 
Zaufe höhere Bedeutung zu gewinnen; fie wird ein Mittel, den lebenden 
König zu vergöftlihen.° Die Taufe jpielf nämlich, wie wir vom Mittleren 
Reiche bis zur Spätzeit nachweiſen können, eine Rolle bei der Königs- 
krönung. Und auch) hier find es (nach amtlicher Anſchauung) Götter, dieden 
König mit Wafjer übergiegen. Horos und Thot, die dem Könige damit in der 
anderen Welt dienen, taufen ihn gelegentlich jchon in diefer Welt. Man 
kann geradezu auf den Gedanken kommen: die Taufe, die man für den 
verftorbenen König fordert, werde in diefe Welt zurückprojiziert. Ich 
bringe einige Beifpiele. Zunächſt die Taufe der Hatjchepjowet aus der 
18. Dynaſtie. Amon und Re-Horos vom Horizonte reinigen die Prin- 
zeffin in ihrer Jugend: „Du bift rein mit deinem Ka in deiner großen 
Miürde eines Königs von Ober- und Unterägppten; du lebſt.“ Dabei 
ſagt Amon viermal: „Rein ift, rein if? Makere,” die von meinem Leibe. 


1 Bonnef ©. 110. 

2 Bonnef ©. 118. 

3 Bonnek ©. 106. 

4 Bonnet ©. 105 ff. 

5 Natürlich nicht als einziges Mittel der Art: „Der König ift Gott von Geburt” 
(Bonnef ©. 108). Vgl. im Urhriftentume etwa da3 Nebeneinander der Gejhichten 


von der wunderbaren Geburt Jeju auf der einen Seite, der Himmelsftimme bei der 
Taufe Jeſu auf der anderen. 

6 Zur DVierzahl in Altägypten vgl. Hermann Kees, Der Opferfanz des Ägypfi- 
ſchen Königs, Diff. Münden 1912 ©. 247 Anm. 40. In unferem Falle wird achtmal 
„rein ift“ geſprochen: Ofiris wird in den Ppyramidenterfen von acht Göttern gefauff. 
— Weitere Belege für die Zahlen 4 und 8 im Folgenden. 

7 Königsname der Hafichepjowel. 
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Ich gebe dir zu feiern Millionen von fehr vielen Jubiläen als König der 

beiden Länder und Herr der Lebenden.” Ähnlich drückt fih Re-Horos 
aus. Dann wird Hatjchepjowet ein zweites Mal bei ihrer Krönung ge- 
reinigt, vom Gotte des Weſtens: „Ich reinige dich mit diefem Waffer 
alles Lebens und Glückes, aller Dauer, aller Gejundheit und Freude, da- 
mif du feiert fehr viele Jubiläen wie Re ewiglich.” Zweck der Königs- 
faufe ift aljo, Reinheit und ewiges Leben zu vermitteln. Bezeichnend für 
das le&tere ift die Tatjache, daß der König mit dem Sonnengofte Re ver- 
glihen wird. Das ergibt fich nafürlich zunächſt daraus, daß der König 
als Sohndes Re gilt.“ Sollte dabei auch an die tägliche Taufe des Son- 
nengottes gedacht fein? Der Krug, aus dem Hatjchepjowet getauft wird, 
hat die Form der Lebenshierogiyphe; diefelbe Form zeigen die einzelnen 
MWaffertropfen.? In die Zeit der 18.Dynaftie gehört weiter ein Relief- 
bild der Taufe König Amenophis’ III? Die Götter Seth und Horos 
übergiegen den Pharao mit Waſſer; die eine Hand erheben fie betend 
oder fegnend; mit der anderen halten fie das Gefäß; die einzelnen Waf- 
jertropfen bejtehen aus Lebenshierogiyphen. Zwei andere Götter ge- 
leiten dann den König zu Amon, der ihn krönt. Eine Erinnerung an die 
Königstaufe dürfte in folgendem Zatbeftande vorliegen. In Memphis 
hat Merenptah (ein Pharao der 19. Dynaffie) einen jog. Refidenz- 
tempel. Hier findet fich hinten an der üblichen Stelle das Badezimmer 
(daneben der Abtritt). Auf dem ZTürpfoften ffeht: „König Merenptah, 
du wirft rein und glänzend durch diefe Waffer des Lebens und des Wohl- 
ergehens.” Auf dem Türfturze iſt dargeffellt, wie der Name des Königs 
vom Falken des Horos und vom Jbis des Thot mit Waller begofjen 
wird? Aus der fpäteren Zeit merke ih an, daß wir das Bild einer 
Zaufe Ramfes’ IV. befigen (aus der 20. Dynaſtie): Horos und Thot voll- 
ziehen fie; ihre Handhaltung gleicht der des Horos und Seth auf dem er- 
wähnten Bilde Amenophis’ IIL.; die Waffertropfen beftehen abwechjelnd 


1 Bonnef ©. 107. 

2 Kurt Sethe, Urkunden der 18. Dpynaftie I 4, 1906 ©. 242. 262 f.; derjelbe, 
Urkunden der 18. Dynaffie I bearbeitet und überſetzt 1914 ©. 112. 121. 

3 In Bonnet3 Bilderatlasheft Abb. 63. 

4 Ludwig Borhardt in der Zeitſchrift Deutfher Architekten und Ingenieure 
XVII Rt. 25 (22. 6. 1922); Bonnet im ATTEAOF I ©. 108 f. Zur Piychologie be- 
merke id, daß die Heilsarmee Handtücher verfreiben (oder verfrieben haben) foll, die 
die Auffhrift fragen: „Das Blut Ehriffi wäſcht uns rein von allen Sünden.“ 
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aus den Hieroglyphen „Leben“ und „Geſundheit“. Eine Bilderreihe, die 
die Krönung des Königs Philippos Arrhidaios (F 817) behandelt, zeigt 
nebeneinander: Taufe (und Krönung) des Königs durch Horos und Shot; 
Krönung des knienden Königs durch Amon; Ernährung des Königs durch 
Amonit; Einführung des Königs in den Tempel des Amon durch Montu 
und Atum.? 

Borrechte des Königs überfragen fich in Agypten im Laufe der Jei- 
ten auf die Unferfanen: die Entwicklung beginnt, wenn das Königkum 
ſchwach iſt, und kann ſpäter nicht mehr rückgängig gemacht werden. Im 
Alten Reihe bauen ſich nur die Könige Pyramiden; vom Mittleren 
Reiche an baut fie, wer Geld dazu hat. Im Alten Reihe wird nur der 
König nach feinem Tode mit Ofiris gleichgeſetzt; im Mittleren Reihe 
und jpäter jedermann. 

So wird jeder Tote nach ägyptiſcher Anjhauung in der anderen 
Welt getauft. Bon Beginn der Entwicklung an, die wir überſchauen 
können, dürfte der Ägypter der Meinung fein: der Tote muß fi vor 
den Mahlzeiten reinigen, die er im Totenreiche einnimmt. Bald ſchreibt 
man diefer Reinigung belebende Kraft zu? Vom Mittleren Reihe an 
finden wir Darftellungen, die diefe allgemeine Zotentaufe als eine Er- 
weiterung der Taufe des toten Königs erjheinen lafjen. Der ältejte 
Beleg ſtammt aus dem Grabe des Thuthotep (12. Dynaſtie).* Ein Mand- 
bild zeigt den Toten, wie er auf einer filbernen Badeplatte fteht. Zwei 
Söhne taufen ihn mit Waffer; zwei weitere Söhne ſtehen mit Natron 
bereit (Natron pflegt „man von alters her dem Waſſer als eine Art 
Waſchmittel zuzufegen”’). Ein Diener bringt Wafjer zum Waſchen der 
Füße; ein anderer einen Kaften mit friſchen Kleidern. Der Takbeſtand 
zeigt, daß die Handlung zunächſt der Reinigung dienen ſoll. Aber die 
ganze Aufmachung der Szene führt darüber hinaus: das auffällige Bild, 
die große Zahl der Beteiligten. Man möchte an eine Handlung von 
befonderer Bedeutung denken, enfjprechend der Taufe, die an dem ver- 


1 James Haftings, Encyclopaedia of Religion and Ethics I 1908 S. 896 Fig. 4- 

2 Richard Lepfius, Denkmäler aus Ägypten und Äthiopien. IV 2 (Band IX). 

3 Bonnet ©. 113 ff. 

4 Aylward M. VBlackman in The Journal of Egyptian Archaeology V 1918 
Taf. 18; Bonnet ©. 111f. 

5 Bonnet ©. 112. 
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fforbenen Könige volljogen wird. Im Neuen Reiche häufen fich die Be- 
lege, und der Sachverhalt wird deutlicher. Wieder auf einem Grabbilde 
ift ein Ocheperkerejeneb dargeftellt, in der Zeit Amenophis’ II. (18. Dpna- 
ffie). Er kniet auf einer Badeplatte und wird von acht Männern, je 
zwei Paaren auf jeder Seite, gefauft.: Acht Taufende find alſo auf- 
geboten, wie bei Oſiris; auch bei der Königstaufe tritt die Achtzahl her— 
vor? Das älteſte Totenbuch, das ung einen Beleg liefert, ift das des 
Juja, Schwiegervaters Amenophig’ IV. (18. Dpnaffie)? Hier vollzieht nur 
ein Mann die Taufe; die Beiſchrift lautet: „Viermal herumgehen mit 
filberner Kanne”. Ein Diener bringt dem Zäuflinge neue Kleider: 
die Beiſchrift lautet: „Er ftellt den Ka zufrieden“. Wenig jünger 
ift die verwandte Darffellung im Totenbuhe des Nebjeni: Hier 
find als Tert die Worte gegeben (beim Zaufenden): „Oereinigt, 
gereinigt wird (der Schreiber) Nebjeni” und (bei dem Diener, 
der die Kleider bringt) „Bringen der Kleider für den GSchrei- 
ber Nebjeni.” Den jüngffen Beleg der Art liefert der erife Pa- 
pprus Rhind, ein Totenbuch aus dem Jahre 9 vor Chr.’ Hier zeigf die 
vorderjte Vignette den Toten auf einer Wafjerflähe fhwimmend, wie 
einjt Oſiris.“ Der Gedanke iff wohl: wie das Waſſer dem Oſiris half, joll 
es dieſem Toten helfen. Darum fteht über der Szene das Horosauge, 
deſſen Genuß, nach einer anderen Faſſung des Mythus, auch dem Ofiris 
bilfreih war.” Die ſechſte Vignette bringt dann ein Bild der Toten- 
taufe ſelbſt: zwei Anubis (mif betendem oder fegnendem Geſtus der freien 
Hand) übergiegen den Toten aus Libafionskannen. Der Text dazu 
lautet: „Sprucd vom Reinigen durch Horos und Ihot... Di teinigf 


1 Blakman a. a. D. Taf. 19. 

2 Dgl. oben ©. 47 und ©. 48 Anm. 6. 

3 Theodore M. Davis’ excavations: Bibän el molük. The funeral papyrus of 
Jouiya. With an introduction by Edouard Naville. 1908 Taf. 18 (au) bei Heinrich 
Schäfer, Bon ägyptiſcher Kunft3 1922 Taf. 43, 2). 

4 Edouard Naville, Das gegyptiſche Todtenbuch der XVII. bis XX, Dynaftie 
I 1886 Taf. CXXIII (Kap. 110) — Sterbende und auferftehende Götter Abb. 2. 
Beſſer: Photographs of the papyrus of Nebseni in the British Museum 1876 Bl. 18. 

5 Georg Möller, Die beiden Tokenpapyrus Rhind des Mufeums zu Edinburg 
1913 (in Wilhelm Spiegelbergs Demotifhen Studien 6). 

6 Möller ©. 12 und Taf. 1. 

7 Günther Roeder, Urkunden zur Religion des alten Ägypten 1915 ©. 87. 196. 
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Horos bei deinem Einfritte in die Totenftadt, um den großen Gott in der 
Zotenftadt zu jehen, indem keinerlei Makel an dir ift. Dich läutert Thot, 
indem du bekleidet bift mif deinen Binden, und indem all deine lieder 
Salbe haben, indem kein Goftesärgernis an dir iſt und keinerlei Fäule 
an deinem Leibe. Wir reinigen dich mit Waſſer, das aus Elefanfine 
kam,! und mit Natron, das aus Elkab kam, und mit Mil aus Athribis. 
Deine Seele lebt bei dem Herrn der Luft; dein Leib fügt fih zufammen 
bei der Seele im Himmel; ſchön find deine Glieder bei Wn-nfr”? ujw.? 
Diefer letzte Beleg ift befonders deutlich und wertvoll. Wie jchon die 
bier gebrauchten Formeln zeigen, dient die Totentaufe nihf nur der 
Reinigung, fondern der Wiederbelebung. Sie iſt aljo tatjählih ein 
Sakrament. So wird fie denn auch, nad) det hier vorausgejeßten An⸗ 
ſchauung, von zwei Göttern vollzogen: denſelben Göttern, die bei der 
Königstaufe beteiligt find. Man kann nur fragen, wie das Sakrament 
vollzogen wird, oder vollzogen gedacht wird.” Treten Priefter in der 
Maske von Göttern auf und befprengen die Mumie?° Gilt es bereits 
als ein Vollzug der Taufe, daß man fie im Grabe oder im Totenbuche 
bildlich darſtellt?“ Oder glaubt man, daß fie erjt in der anderen Welt 
ihre Stelle findet? Das wiſſen wir nicht. 

Aber es gibt beftimmte Einzelfälle, in denen man die Totentaufe 
fiher in diefe Welt verlegt. Hier ift der ägyptiſchen Anſchauung zu ge- 
denken: wer im Nile erfrinkt (wie Ofiris), wird dadurch zum Gofte (der 
Fachausdruck lautet: er wird ein hsj, „ein Gepriejener” Enns oderaarns).* 


1 Alfo mit Nilwafjer. 

2 2. bh. Oſiris. 

3 Möller S. 30 ff. und Taf. VI. 

4 Bonnet ©. 113. 

5 Bonnet ©. 111 Anm. 1. 

6 Hierfür fpriht das erfte Tokenbuch Rhind: nach dem Terfe vollziehen Horos 
und Thot die Taufe, na der Vigneffe zwei Anubis; Sinn gibt die Abweichung nur, 
wenn der Tert das Dogma darftellt, die Vignette den wirklihen Vollzug (Priefter 
in Anubismasken find gerade in der Spätzeit oft nachzuweiſen: Bonnet ©. 113 
Anm. 1; der jüngffe Beleg wohl in einem Scholion zu Juvenal 6ss.: dictus „Anubis“, 
quia caput caninum accepit per mysteria). Vgl. die Libationen beim Begräbniſſe: 
Naville, Das aegpptifhe Todtenbuch Taf. III (Kap. 1). 

7 Die Bilder von Speifen und Mahlzeiten in ägppfijchen Gräbern follen jeden- 
fall8 dem Toten Nahrung verjchaffen: wenigftens in der älteren Zeit. 

8 F. LI. Griffith in der Zeitfchrift für ägyptiſche Sprache 46, 1909 ©. 132 ff.; 
Wilhelm Spiegelberg ebenda 53, 1917 ©. 124. 
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Diefe Anſchauung ift in Ägypten nicht uralt.* Uber fie bildet ſich aus 
einer gewiffen Notwendigkeit heraus. Die ſog. Ofirismyffik (die Gleich- 
ſetzung des Toten mit dem Gotte Ofiris) übt einen Zwang auf das Den- 
ken aus. Und jeder Ägppter weiß, welcher Segen vom Nile ausgeht. 
So ift wohl zu Herodots Zeiten der Glaube allgemein, daß die im Nile 
Erfrunkenen Götter werden? Ausdrücklich bezieht fih der Glaube auch) 
auf erfrunkene Frauen und Kinder. Frauen werden, auf Grund eines 
etwas anfechtbaren Analogiejchluffes, mit Iſis gleichgefeßt. Für Kinder 
gibt es das Beifpiel der fünfjährigen Asklepias; fie bekommt im Gara- 
peion von Memphis ein Grabmal, wo man ihr opfert.? Den bekannte- 
ften Beleg für den ganzen Gedankenkreis liefert die Verehrung des 
- Antinoos durch Hadrian. Antinoos ertrinkt im Nile. Er wird dadurd) 
’Osiarrivoos* Seinem Bilde gibt man gelegentlich die Kennzeichen des 
Dionyſos (d. h. des Dfiris) bei.’ 

Aber auch zur Königstaufe bei der Krönung gibt es Parallelen im 
Leben der gewöhnlichen Menſchen; und damit kommen wir zu der ägyp- 
liſchen Taufe, die uns hier am ftärkften betrifft. Die Iſismyſterien ken- 
nen eine Taufe als Beftandteil der Einweihung. Hier dürfte, außer der 
gekennzeichneten Entwicklungsrichtung der ägyptiſchen Frömmigkeit, aud) 
die Takſache einwirken, daß die anderen Mpfterien Taufen benußen. 
Lucius, der Held von Apuleius’ Metamorphofen,? wird zu den Myſterien 
der Iſis zugelaffen. Er empfängt zunächſt allerlei Belehrungen.” Dann 
führt ihn der Prieffer mit der ganzen religiosa cohors in die nächiten 
7 Rees, Totenglauben und Jenfeitsvorfellungen der alten Agypter 1926 6.19 .; 
Bonnet in der Zeitfehrift d. Deutſch. Morg. Gef. LXXXI 1927 ©. 185f.: „Die ältere 
Seit weiß noch nichf3 von der vergöftlihenden Kraft des Waſſerkodes, ihr gilt er als 
unfelig, al3 ein Verhängnis. Nod im ipäten Neuen Reich werden Verbredher mit 
ihm beftraft.” 

2 Serodof 200. 

3 Ulrich Wilken im Jahrbuhe des Deutſchen Arhäologifhen Inftituts XXXII 
1917 ©. 202. 

4 Dgl. etwa Ulrih Wilken in Mitteis-Wilken, Grundzüge und Chreftomathie 
der Papyruskunde 11, 1912 ©. 121; in meinem Bilderaflashefte S. IV und Abb. 
10 bis 12. 

5 Statue im DVatikane (Phot. Anderfon 1307). Andere Tote als Dionyfos: 
Apuleius Metam. 87; Grabrelief eines fidoros im Mufeum zu Kairo (Aubenfohn im 
Arhäologifhen Anzeiger 1923/24 Sp. 328 ff. mit Verweifung auf ein Relief im Louvre 
bei Reinach, Repertoire de la statuaire I ©. 28 Rr. 3 vgl. auch ©. 32, 1). 

6 1125 (danach das Folgende); vgl. Terkullian de baptismo 5 (oben ©. 44 an- 
geftihrt); dazu Richard Reienftein, Die helleniftifhen Mofterienreligionen? 1920 ©. 28. 

7 Belehrung vor der Taufe wie auf den großen MWandbildern der Villa Item 


(oben ©. 42 Abb. 3). 


a 


balneae. Es wird zuerſt ein gewöhnliches Bad genommen. Darauf 
bitfet der Priefter Gott um Gnade (praefatus deum veniam‘) 
und vollzieht die Taufe (purissime circumrorans abluit),. Im Tempel 
ſchließen fih dann die weiteren Riten an: das zehntägige Zaften? ufw. 
Ich jehe in dem gewöhnlihen Bade ein Zugeftändnis an die außer- 
ägyptiſche Sitte. Es wird bewilligt, aber nicht betont. Entjcheidend 
handelt der faufende Priefter als circumrorans. Das feltene Wort be- 
deufef „ringsum befräufelnd”. Es erinnert alfo an die alkägyptiſchen liber- 
giegungs- oder Bejprengungstaufen. Immerhin: die Taufe foll auch eine 
Untertauchfaufe fein. Sonſt wäre nicht nötig, fie in einem öffentlichen 
Bade zu vollziehen, alfo in recht unheiliger Umgebung. Bejprengungen 
kann man auch im Tempel vornehmen. Gelbft das kleine, arme Jjis- 
heiligtum von Pompeji hat feinen Wafjerbehälter.: Der Sinn der Jjis- 
taufe wird nicht ausdrücklich mitgefeilt. Er iſt in der Richfung der gan- 
zen, bereits dargeftellten Tauffitte der Agypter zu ſuchen: Reinheit’ ur und 
Wiedergeburt foll erreicht werden (Wiedergeburt zum Gotte ift ja der 
leßte Sinn der gefamten fisweiher). 

Übrigens kennt man in den Kreifen der Sömoften nit nur die 
Zaufe bei der Einweihung. Vielmehr wird die Zau e gelegentlich wi wieder- 
bolt;? vielleicht, wenn dem Frommen irgendeine trafe auferlegt w. werden 
muß;° vielleicht auch zum Zwecke der Askefe (in der helleniftifch-römi- 
ihen Welt ift das möglich) und um vor der Gottheit ein Verdienff zu 
erwerben. So jagt Juvenal von einer römifchen Dame, die die Iſis 
verehrf:? 


1 Venia kann „Erlaubnis“ oder „Sündenvergebung” bedeuten. Letzterer Sinn 
iſt mindeftens möglid. In Ägypten fpielen Sündlofigkeifsbekenntniffe eine Rolle 
(Zotenbud) Kap. 125, zuletzt überliefert in einem demotiſchen Zotenbuche aus dem 
Jahre 63 nach Ehr.; vgl. Franz Lera, Das demotifche Totenbuch der Parifer National- 
bibliothek 1910, in Spiegelbergs Demotifhen Studien 4). Und die Iſisreligion kennt 
eine Bußdisziplin (Belege gab ih in der Ihmels-Zeftichrift: Das Erbe Martin Luthers 
1928 ©. 78 Anm. 7). 

2 Das ſtammt aus den dionyſiſchen Mpfterien: Livius XXXIX 9.. 

3 Fällt von hier Licht auf den Befund im Refidenztempel des Merenptah? 

4 Auguft Mau, Pompeji in Leben und Kunft® 1908 ©. 176. 184 ff. 

5 Darauf deuten wohl die Worfe purissime und abluit. 

6 Ausdrücklich bezeugt iff der Wiedergeburtsgedanke für die Iſisweihe in den 
berühmten Stellen Apuleius Metam. 11: und af. 

7 Auch Hakſchepſowet wird in ihrem Leben zweimal getauft (oben S.—). über 
die Wiederholung der Attis-Bluttaufe oben ©. 44. 

8 Vgl. oben Anm. 1 über die iſiſche Bußdisziplin. 

9652 ff. Ich führe die Überfegung von Wilhelm Ernft Weber (1838) an. 
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hibernum fracta glacie descendet in amnem, 

ter matutino Tiberi mergetur, et ipsis 

vorticibus timidum caput abluet.. 

Brechend das Eis, in den Zluß wird ffeigen fie mitten im Winter, 

dreimal fauchen zur Früh’ in den Tiberis, und das bejorgte 

Haupt rein jpülen jo recht in den Strömungen. 

Hier ift der Begriff einer askefifchen Taufe wohl am deutlichiten er- 
reicht. Vielleicht jegt Tibull Ahnliches voraus:! 
Quid tua nunc Isis mihi, Delia? quid mihi prosunt 
illa tua toties aera repulsa manu? 
Quidve, pie dum sacra colis, pureque lavari 
te, memini, et puro secubuisse toro? 
Was nüßt, Delia, mir nun Iſis, die deine? was nüßf es, 
daß dir von eigener Hand öfter das Siſter ertönt? 
daß du, ich weiß es noch wohl, vor deinem kindlichen Opfer 
rein dich wuſcheſt und auf ledigem Lager du jchliefit? 
Hier zeigt der Zufammenhang, daß die frommen Übungen zum Zwecke 
der Gebetserhörung vorgenommen werden.? 

Befonderer Schägung erfreut fih in der ägypfiihen Religion das 
Nilmafjer: es wird oft mit Oſiris gleichgefeßt. So wird es in griechiſch- 
römiſcher Zeit in koftbaren Gefäßen verwahrt, die man nur mit ver- 
hüllten Händen berührt? Und Juvenal erzählt von der Römerin auch 
Folgendes: 

si candida iusserit Io, 
ibit ad Aegypti finem calidaque petitas 
a Meroe portabit aquas, ut spargat in aedem 
Isidis. 

Sobald es die ſchneeige 30° gebietet, 
wandert Agyptus' Grenzen fie zu, auf daß von der heißen 
Meroe’ Waſſer fie hole, daheim es zu jprengen in Iſis' 
Tempel. 


1 132 ff.; Uberfegung von Konr. Al. Bauer (1816). 

2 Auf His dürfte fih auch Perfius 215 f. beziehen: 
Haec sancte ut poscas, Tiberino in gurgite mergis 
mane caput bis terque et noctem flumine purgas. 

3 Belege in meinem Bilderatlashefte Abb. 53. 56. 60. 61. 

4 6526 ff.; Überfegung wie oben. 

592. h. Iſis. 

6 Liegt in Athiopien am Nile. 
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Doch hören wir nie, daf für die ififhe Myſterientaufe Nilwafjer er- 
forderlich wäre. 

Ich faffe zufammen. Auch die Mofterienreligionen kennen Taufen, 

die den Zweck einer Einweihung verfolgen. Dieje Zaufen gehen feil- _ teil- 


weiſe auf altmorgenländiſche Überlieferungen zurück. In griebiih- 


tömifcher Zeit kommt man dann nicht ohne Veränderung und Umdeufung 
aus. Was den Sinn der Taufen betrifft, jo jollen fie nicht nur reinigen, 
fondern in dem Gläubigen den Anfang eines neuen, göftlihen Lebens 
bervorbringen. Schon daraus erhellt, daß diefen Taufen fakramentale 
Bedeutung eigen if. Der Tatbeftand ift aber auch fonff klar. Bezeich- 
nend fcheint vor allem die Fülle von einzelnen heiligen Handlungen, die 
außer der Taufe der Einweihung dienen; dazu das enge Verhältnis 
ihen dem Erleben des Gottes und dem feines Gläubigen, wie es bei 
einem Zeile der Zaufen hervortrift. Eine Zolge der fakramentalen Auf- 


faffung macht fich darin geltend, da man aud) an den Kindern, ja gelegen 
lich an den Toten die Weihen vollzieht.” Zugrunde liegt überall die 
überzeugung: Soft ift dem Menſchen nahe und greift in ſein Leben un- 
mittelbar ein. 





VI. Die erſten heidenchriftlihen Gemeinden. 


Seit den dreißiger Jahren des erſten Jahrhunderts entſtehen heiden- 
chriftlihe Gemeinden, zunächft im ſyriſchen Antiocheia,? dann im ganzen 
Reihe. Wie redet man bier von der Taufe? 

Auch unter den Heidendriften kennt man keinen eigentlichen 
Zaufunterridht. Die Ipdiihe Frau in Philippi wird ſchnell getauft. 
Paulus iſt t nicht lange in Philippi, und die Frau wird mit ihrem ganzen 
Haufe gefauft. Für einen gründlichen Unterricht bleibt keine Zeit. Der 
Kerkermeifter in Philippi wird noch in der Nacht des Erdbebens, a!jo 
noch in der Naht feiner Bekehrung, getauft, ſamt all den Seinen. 
Dieſer Tatbeftand ift befremdlih.” Wenn ein Jude ohne Unterricht ge- 
fauft wird, fo kann man das erklärten: er iſt auf das Ehriftenftum vor- 
bereitet. Ein Heide ift längft nicht in demjelben Maße vorbereitet (ob- 

1 Bluftaufe, Iſiskaufe. 

- 2 ©. unten ©. 74ff. und 58; au) oben ©. 47. und 50 ff. 

3 AG. 111 ff. 

4 AG. 16 15. 

5 AG. 1655 (vielleicht zeigt das Work magaypju« an, da man in der Plöglihkeit 


der Bekehrung etwas Großes fieht). — Vgl. ferner AG. 185 1%. 
6 Luk. 1. und Gal. 66 beweifen natürlich nichts für einen geordneten Taufunkerricht. 


wohl im Römerreiche die Gegenſätze der Weltkanſchauung nicht jo groß 
find, wie heufzufage). Der Zatbeftand ift um fo bedenklicher, als oft 
nicht nur die Taufe plößlich vollzogen wird, fondern auch die Bekehrung 
(entiprechend der enthufiaftiichen Art der jungen Religion). Hier bringt 
nicht nur die Apoftelgefchichte Belege, fondern auch Paulus:! „So fie alle 
weisjagfen und käme dann ein Ungläubiger oder Laie (2dwrne) hinein, 
der würde von denjelbigen allen geftraft und von allen gerichtet, und alfo 
würde das Verborgene feines Herzens offenbar, und er würde alfo fallen 
auf jein Angeficht, Gott anbeten und bekennen, daß Gott wahrhaftig in 
euch jei.” Zur Erklärung des Sachverhaltes bleibt wohl nur die folgende 
Vermutung. Hier wirkt jüdiſche und judenchriftliche Sitte nad. Die 
Heidenchriſten können fie um jo eher. übernehmen, als ihnen das Ehriften- 
tum_zunähjt_vielfah_wie eine Mofterienreligion erjheint. In den 
Mofterienreligionen aber ift die Taufe ein Sakrament, das in jedem 
Zalle wirkt, aljo wohl nur jelten von einem wirklichen Unterrichte be- 
gleitet wird.? 

Eine fjakramentale Auffajjung der Taufe läßt fi denn aud) 
für die erften Heidenchriften erweifen. In Korinth kennt Paulus Chrijten, 
die fich zu Gunſten der Toten taufen lafjen, vielleicht jogar über den Toten 
(Banrıköusvo unto rav vexgiw) 2 Alſo: Lebende lafjen fich faufen für Tote! 
Gewiß muß berückfichtigt werden: man nimmt damals leicht Anſtoß am 
Sterben, weil man die Wiederkunft Jeſu für nahe hält? jo kommt man 
darauf, Gewaltmittel zu benugen, um das Todesſchickſal irgendwie zu 
überwinden. Aber Tatjache ift: hier wird die Taufe jakramental aufge- 
faßt, ja magifch: fie wirkt auch dorf, wo der Täufling feinerfeits nichts mit 
berzubringen kann, nicht einmal den Willen, ſich faufen zu lajjen. Und 
diefe Taufe für die Toten ift keine ganz vereinzelte Erjcheinung. In der 
Großkirche und bei den Sekten kommt fie des öfteren vor.” Ich bringe 
als Beifpiel einen Beſchluß der dritten Kirchenverfammlung von Car- 


11. Kor. 142 f. 

2 Am deutlihften ift wohl Livius XXXIX 9. Die Unterrichtsfzene der Billa Item 
(j. oben Abb. 3) und Apuleius Metam. 112 dürften nur das Außere der heiligen 
Handlung befreffen; bei Apuleius leidet der Tert kaum einen Zweifel daran. 

31. Kor. 152. Die örkliche Deutung von vzeo iſt unwahrfcheinlih: Walter 
Bauer, Griechifeh-Deutfhes Wörterbuh ufw. Sp. 1340. — Die Umdeutungsverfuche, 
die man unternommen hat, überzeugen ſchwerlich. 

41. Theſſ. Aısff. Hängt damit 1. Kor. 15 zufammen? Vgl. efwa 1. Kor. 15. 

5 Belege bei Hans Liegmann, An die Korinther I II? 1923 (im Handbuche zum 
Neuen Teftament 9) ©. 83. 


Bar... = 
thago, vom Jahre 397: cavendum est, ne mortuos etiam baptizari posse 
fratrum infirmitas credat.‘ ine derarfig magifhe Sakramentslehre 
erreicht das Judentum nirgends. Es bringt es höchſtens bis zu der An⸗ 
ichauung, daß man für verfforbene Sünder ein Opfer in Jerujalem 
weihen foll.? Aber Parallelen aus der heidniſchen Welt find vorhanden. 
Unter Umftänden wäre fchon der ägyptiſchen Totentaufe zu gedenken; vor 
allem, wenn man fie bei dem Begräbniffe des Verſtorbenen wirklich voll- 
zogen hat? Sicher fügt fich ein dionyſiſch-orphiſcher Beleg ein: 

ögyıa 7 Entek£oovoı kvoıw ng0y0vwV adeulorov 

yuaıöusı os, 
d. h. „fie werden die Mpfterien feiern, gottlofer Vorfahren Erlöfung er- 
ſtrebend“. Vielleicht gehören in diefen Zufammenhang, insgefamt oder 
teilweife, die fog. orphifchen Totenpäſſe.“ Das wäre um jo wichtiger, als 
die Totenpäffe einen ftarken eleufifhen Einfchlag enthalten. Für Eleu- 
fis unmittelbar möchte id) den Mädchenfarkophag von Torre Nova gel- 
tend machen.” Die eine Langfeife bringt eine auch ſonſt bekannte Dar- 
ftellung der eleufiihen Weihe. Die zweite Langjeite und eine der 
Schmalfeiten betonen in weiteren Bildern, da das Mädchen unv erhbeiratet 
farb. Natürlich können die Reliefs eine jchlichte Erzählung jein: dus 
Mädchen wurde in Eleufis geweiht und verfchied unvermählt. Nur 
werden in Griechenland Myſterienweihe und Ehe zu oft verglihen. Es 
liegt deshalb nahe, die beiden Motive enger zu verbinden: das Mädchen 
ftarb vor der Hochzeit; um ihm einen Erſatz zu bieten, vollzog man an ibm 
bildlich, nach feinem Tode, die eleuſiſche Weihe. 


1 Lietzmann a. a. O. 

22. Makk. 12.0 ff. Ahnlihes kommt noch im 19. Jahrhundert bei polnifchen 
Juden vor. (Mark Lidzbarski,) Auf rauhem Wege, Jugenderinnerungen eines deuf- 
ihen Profeffors 1927 ©. 110: „Gleih darauf wurde nad dem Vorſitzenden des 
Miſchna-Vereins gefandt, um mit ihm wegen einer nachträglichen Aufnahme des 
Toten in den Verein zu verhandeln.” 

3 DBgl. oben ©. 47f. und 50 ff., dazu ©. 52 bei Anm. 6. 

4 Otto Kern, Orphicorum fragmenta 1922 ©. 245f. Nr. 232; vgl. dazu efwa 
Erwin Rohde, Pſyche II’. * 1910 ©. 128. ! 

5 Hermann Diels, Die Fragmente der Vorfokrafiker II® 1912 ©. 175 ff.; Kern 
6. 104 ff. 

6 Vor allem Kern c Zeile 8. 

76. €. Rizzo in den Mitteilungen des Deutſchen Archaeologiſchen Inſtikuks, Roe- 
mifhe Abteilung XXV 1910 ©. 89ff.; Friedrich Haufer ebenda ©. 273 ff. 

8 Vgl. 3. B. Heinz Gerhard Pringsheim, Archäologiihe Beiträge zur Geſchichte 
des eleufinifchen Kults, Diff. Bonn 1905 ©. 28f. Der Tatbeftand wirkt jogar auf die 
Traumdeutung ein: Artemidor II 39 (S. 145 3. 2ff. Hercher). 
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Chriftlihe Schriften aus nadhneufejtamentlicher Zeit bringen weitere 
bandgreiflihe Belege dafür, daß die TZaufauffafjung von der heidnifchen 
Überlieferung beftimmt wird. Ein Beifpiel. Die Paulusakten, die um 180 in 
Kleinafien entjtanden, erzählen Folgendes, Die berühmte Thekla fauft fich 
ſelbſt in einem Augenblicke der Lebensgefahr.: Es wird alfo vorausgefeßt: 


Grauen können faufen. Das läßt ſich niemals aus paläftinifchen 
Dorausfegungen erklären? Aber das Heidentum liefert ähnliche Fälle. 
Frauen können Myfterienweihen vollziehen. Wir haben Terte, die das 
unmittelbar überliefern.® Und die bildlichen Darftellungen betätigen es.* 
Man kann übrigens auch aus den hriftlihen Denkmälerndie 
Erkenntnis gewinnen, daß die heidenchriftlihe Tauflehre mit der heidni- 
ihen zufammenhängt. Die Chriſten ftellen Tauffzenen gern jo dar, daß 
der Taufende größer ift, als der Täufling; felbft in dem Zalle, daß es fich 
um Jeſu Taufe durch Johannes handelt. Rein aus der oriftlichen Ge- 
dankenwelt läßt fich der Tatbeftand nicht deuten. Er bietet ein Stück 
Mpfterienüberlieferung: der Myſtagog wird größer dargeftellt, als der 
Einzuweihende; der Myſtagog iſt ja auch in der Regel als Gott gedacht 
(Kora, Mainade).° 

Allerdings haben die Beziehungen zwischen den Myfterien und dem 
Heidendriftentume ihre Grenzen. Wir bemerken fie am deutlichften, 


1 Acta Pauli et Theclae 34: eider dpvyua ueya mAnges Üdarog xaı einev Niv 
»asgös Aovoasdal ne. zwi EBalev Euvemv Alyovoa: ’Ev zu Ovönarı ’Inood xeıorod dordoa 
yutog Parrikonas ujw. Vgl. Zerfullian de baptismo 17; Drews in der Realencyklopädie 
für profeft. Theologie und Kirche XIX 1907 ©. 443 f.; Hans Achelis, Das Chriftentum 
in den erſten drei Jahrhunderten II 1912 ©. 25f. 50. 

2 Vgl. oben ©. 16. Gerim 15 ift eine Abkürzung von bab. Jebamoth 47b und 
beweift deshalb nichts. 

3 Demofthenes wegi zijs magangsoßeias 199; Livius XXXIX 9, (oben ©. 42). 

4 Vgl. unjere drei Abbildungen. 

5 Dgl. etwa die befonders lehrreichen Belege bei Hans Haas, „Das Scherflein 
der Witwe” und feine Enkſprechung im Zripitaka 1922 ©. 121 ff. — In diefer Szene 
macht fich heidniſche Aunffüberlieferung auch jonft geltend. Gelegentlich erfcheint der 
„Flußgott“ des Jordans als Zufchauer. Ich jah allein in Ravenna drei Belege: im 
orfhodoren und arianiſchen Baptifterium (Phot. Alinari 18228. 18229. 18245. 18246) 
und auf dem fog. Bifchofsftuhle des Marimian im Palazzo Arcivescovile. Im ortho- 
doren Bapfifterium trägt der Zlußgoft die Beifchrift Iordann. Mopfterienüberlieferung 
dürfte auch dorf vorliegen, wo der Täufer Jejus mit Hilfe einer Schale fauft (orfho- 
dores Bapfifterium; auch neuere Belege, 3. B. Guido Renis Taufe Jeſu im Wiener 
Kunfthiftorifhen Mufeum; vgl. vor allem das Zaufbild von Eleufis oben Abb. 1). 
Auf dem genannten Sifchofsftuhle ift Jeſus zugleich auch Kleiner, als der Täufer 
(weniger deuflih im arianifhen Bapfifterium). 

6 Vgl. oben ©. 39. 
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wenn wir auf die Führer der Gemeinden adten; bejonders auf die 
Führer der erften Zeit, die jelbft geborene Juden find. 

Paulus kennen wir am beiten. Man könnte zunächſt meinen: 
Paulus Tiege nicht viel am Zaufen, und ſchon darin zeige fih fein Ab⸗ 
ftand von den Mojfterien. Paulus freut fi nämlich, daß er in Korinth 
nur wenige Taufen vollzog; Chriftus habe ihn nicht zum Taufen in die 
Welt gefandt, jondern zur Heidenpredigt. Aber wir dürfen in dieje 
Ausfage nichts eindeufen. Paulus ift hier einmal durch jein Beruf3- 
bewußtfein beftimmt: er will und muß vor allem die erſte, grundlegende 
Miffionsarbeit leiften. Zweitens bekämpft er an der Stelle beſtimmte 
korinthiſche Richtungen: faft fieht es aus, als habe man in Korinth auf 
Paulus’ Namen getauft? In der Tat lehren andere Ausjagen des Pau- 
lus, wie wichtig ihm die Taufe ift: Ausfagen, die zum Zeile aus derj elben 
Zeit ftammen, wie die eben angeführte. 

Ich beginne mit Paulus’ Feftftellung: „Wie viel euer auf Ehriffus 
getauft find, die haben Chriſtus angezogen.“ Für den Menſchen 
der Gegenwart ein merkwürdiges Bild. Offenbar will Paulus die enge 
Verbindung zwifchen Chriffus und den Chriſten malen. Aber iſt nicht 
das Gewand, das man oft wechjelt, völlig ungeeignet, den Gedanken der- 
zuftellen? Wir reden mißbilligend von irgendwer, der feine Überzeugung 
wechfelt, wie ein Hemd. Es gibt nur einen Weg, den Talbeſtand zu 
klären. Er führt nicht ins Judentum,* fondern in die Myſterien und ihre 
Vorgeſchichte. Es dürfte dabei nicht genügen, darauf hinzuweifen, daß man 
nach einer frommen Wafchung neue Kleider anlegt: in den Totenbüchern 
und jonjt wird das zuweilen betont: Wichtiger ift Folgendes. Der 
Iſisgläubige legt, am Ende der Weihe, das Gewand des Dfiris an: er wird 
dadurch zu Oſiris, und die Gemeinde betet ihn an. Dasjelbe Gewan 
wird ihm auf dem Zotenbetfe angezogen: es fichert ihm Unfterblichkeit.” 
Gleichen Sinn dürfte es haben, wenn die Jfispriefterin fich kleidet, wie 
ihre Göttin (man kann Bilder der Iſis und ihrer Priefterinnen oft nur 


11. Kor. 11ff.; vgl. Adolf Deißmann, Paulus? 1925 ©. 115. 

2 1. Kor. 1ı1s und 15; Johannes Weiß, Der erfte Korintherbrief 1910 ©. 19. 

3 Gal. 32; vgl. Röm. 13 1. 

4 Wenigftens bietet das dem Paulus zeitgenöffiihe paläffinifhe Judentum kaum 
Ahnliches. 

5 ©. oben ©. 50f. 

6 Apuleius Metam. 11. 

7 Plutarh über Iſis und Ofiris 3 und 78; dazu Guſtav Parthey, Plutarch über 
Iſis und Ofiris 1850 ©. 276. 
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ſchwer unterjcheiden)  Ahnlich fteht es mit Attis und den Attisprieftern. 
Der Sinn deſſen, was Paulus meint, ift damit klargeftellt. In der griechi- 
ihen Sprache feiner Zeit drückt er den Gedanken aus: in _der Taufe 
nimmt der Chrift Ehriffus in fih auf. Paulus nimmt diefen Gedanken 
ganz ernſt. Er fährt fort: „Hier ift kein Jude noch Grieche, hier ift kein 
Knecht noch Freier, hier ift kein Mann noch Weib; denn ihr jeid allzumal 
einerin Chriſtus Jeſus.““ Das heißt: weil wir alle mit Chriſtus fo eng 
verbunden find, find wir untereinander alle gleih? Nur: jo mpfterien- 
haft das alles klingt: eine magijche Auffafjung der Taufe lehnt Paulus 
ab. Unmittelbar vor dem Spruche von der Taufe und dem Anziehen 
lejen wir nämlich: „Ihr ſeid alle Gottes Kinder durch den Glauben an 
Chriftus Jejus.”° So iſt der Ölaube in “Parallele gejtellt zur Zaufe, die 
Gotteskindichaft (die für Paulus auch etwas Gefühlsmäßiges, Stim- 
mungsmäßiges ift®) in Parallele zu der Ehriftusgemeinjchaft, die in der 
Taufe entjteht. Wie denn Paulus auch jonft das Bild vom Anziehen 
nicht in magifcher, fondern in fittliher Weije deutet.” 

Die Taufe ift nicht das einzige fakramentale Mittel, das dem Men- 
ſchen zur Ehriftusgemeinfhaft hilft. Dasjelbe bewirkt vor allem die 
Teilnahme an der Abendmahlsfeier. „Wir find duch einen Geijt alle 
zu einem Leibe gefauft, wir feien Juden oder Griechen, Anechte oder 
Freie, und find alle zu einem Geifte: gefränkt.“° Alfo Taufe und 
Abendmahl vereinigen den Ehriften mit dem einen Leibe des Chriſtus; 
das hat zur Folge, daß nun alle Unterfchiede zwiichen den Menſchen auf- 


1 Natürlich gibt es klare Fälle, die den oben geltend gemachten Tatbeffand 
fiherftellen: Bilder, die fiher die Göttin meinen (wie das Kultbild im Tempel, in 
meinem Bilderatlashefte Abb. 46), und Bilder, die zweifellos eine Priefterin dar- 
ftellen (wie das Mädchen in der Progeffion, ebenda Abb. 56, oder die Frau auf dem 
Grabfteine, Abb. 50). 

2 Ich empfinde befondere Schwierigkeiten bei der Deufung der Kleinplaftiken. 

3 Gal. 32; vgl. 1. Kor. 1215 und Kol. du. 

4 Auch diefer Gedankengang hat feine Parallelen in den Myſterien, befonders in 
den dionpfifhen; vgl. meine Bemerkungen in der Ihmels-Zeftihrift ©. 70 ff. 

5 Sal. 3%. 

6 Bor allem Röm. 8 1. 

7 Kol. 30 bis 12 (Zu 11 vgl. Gal. 32); Eph. 42 ff. 

8 Ein Teil der Zeugen lieft mono „Irank” für zveünae, Auch Epwriodnuev „wit 
wurden erleuchtet“ für ZrorioHnuer kommt vor. Durch die Lesark Erwurio9nuer wird die 
Deufung auf das Abendmahl natürlich zweifelhaft; vgl. aber für die Zufammenftellung 
von Taufe und Abendmahl 1. Kor. 101 ff. 

9 1. Kor. 12 18. 
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hören.“. Da der Herr‘ zugleich der Geift ift, kann man den Gedanken 
auch) fo faſſen: „wir find alle zu einem Geiſte getränkt“. Wieder ijt die 
Ausdruksform unjüdiſch: das Sakrament vereinigt mit Gott. Aber wie- 
der find magiſche Vorftellungen fernzuhalten. Der Geift ift bei Paulus 
die Wurzel aller chriftlihen Sittlichkeit.” Und der Zufammenhang des 
Spruches zeigt, wie fih aus dem Sakramente foziale, alfo fittlihe Pflich- 
ten ergeben. 

Dort, wo Paulus am ausführlichften von der Taufe jpricht, bevor- 
zugt er einen anderen Gedankengang. „Wißt ihr nicht, daß alle, die wir 
in Jeſus Chriftus getauft find, die find in jeinen Tod getauft? So 
find wir ja mit ihm begraben durch die Zaufe in den Tod, auf daß, gleich- 
wie Chriftus ift auferweckt von den Toten durch die Herrlichkeit des 
Vakers, aljo follen auch wir in einem neuen Leben wandeln.”* Oder: in 
Chriftus „jeid ihr auch bejchnitten mit der Bejchneidung ohne Hände, 
durch Ublegung des fündlichen Leibes im Zleifche, nämlich mit der Be— 
ſchneidung Ehrifti, indem daß ihr mit ihm begraben ſeid durch die Taufe; 
in dem ihr auch feid auferffanden durch den Glauben, den Gott wirkt, der 
ihn auferweckt hat von den Toten.“ Hier ift vollends mit Händen zu_ 
greifen, daß fih Paulus der Denk- und Ausdrucksweife der Mpjterien _ 
bedient; und zwar der Mopjterien, in denen fferbende und auferjtehende 
Götter verehrt werden (der Stadtgott von Paulus’ Heimat Tarjos, San- 
das - Serakles, gehört ja in die Reihe dieſer Götter hinein). Hier wird 
das Schickjal des Gottes ein Urbild des Schickjals jeiner Gläubigen. Wie 
der Gott jtirbt und auferjteht, jo der Zromme, der mit ihm durch Sakra- 
mente verbunden iſt. Wir können die Vorftellungsweije in Ägypten (für 
die Dfirisreligion) am weitejten zurückverfolgen, bis ins dritte vorchriſt- 
lihe Jahrtaufend.” Der lehrreichite Beleg aus dem jpäteren Altertume 
liegt in dem, was wir vom Haupffeite des Attis hören. Die Gemeinde 
klagt in einer Nacht über den toten Gott, der auf der Bahre liegt. Da 


1 1. Kor. 1213 liegt im Zujammenhange kaum ein Grund vor, zu befonen, daß 
gerade die Unterjchiede zwijchen Juden und Hellenen, Sklaven und Freien aufhören. 
Paulus fügt das wohl bei, weil es ihm geläufig ift; vgl. in der — Gal. 328 und 
Kol. 3 Vgl. Lietzmann zur Stelle. 

2 2. Kor. 3ır. 

3 Gal. 52 uſw. 

4 Röm. 63f.; dazu Liegmann, An die Römer? 1919 ©. 62 ff.; Georg Walther in 
den ZTheologiihen Studien und Kritiken 1923/24 S. 256 ff. 

5 Kol. 2Zuf.; Martin Dibelius, An die Kolofjer ufw.? 1927 ©. 225. 

6 Vgl. meine Ausführungen: Sterbende und auferftehende Götter ©. 75. 

7 gl. meine Andeutungen oben ©. 48. 
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macht ihn der Priefter bei hellem Lichtſcheine wieder lebendig, wohl durch 
eine wunderbare Salbe. Darauf falbt der Priefter auch die einzelnen 
Eingeweihten, und zwar am Munde, weift fie auf die eben des 
Gottes hin und flüftert dazu feierlich: 

Vagpeite, uVoraı, TOV E00 080wauEvoV' 

ioraı yap huiv ix novwv awrnoia. 


Seid mutig, Myſten, da der Gott gerettet ift: 
jo wird auch uns nach vielen Leiden Heil zufeil.! 


Auch die Bluttaufe der Attismyfterien ruht auf der erwähnten Vor— 
ffellung? Die Juden kennen einen folhen Gedankengang nicht. Er 
kommt auch in den Evangelien? und im Judendriftentume nicht vor. So 
benußt Paulus zweifellos Mpfteriengedanken. Es mag ihm deshalb 
leicht fallen, weil ihm die chriftliche Taufe eine Unterfauchtaufe ift: fie 
kann aljo mit einem Begrabenwerden leicht verglichen werden. Nur 
find die Mpyfteriengedanken bei Paulus wiederum vergeiffigt und verfitt- 
licht. Die Vergottung, die das Sakrament in den Myfterien bewirkt, it 
zunädjt eine Sicherffellung der Unſterblichkeit. Paulus ift ein folcher 
Gedanke nicht fremd. Er glaubt an die Auferstehung der Toten nicht deshalb, 
weil aus irgend welchen allgemeinen Gründen Leib und Seele unfterblich 
jind, ſondern weil Ehriftus auferjtand.: Uber es iff fraglich, ob Paulus 
bier der Taufe einen einigermaßen fiheren Pla einräumt. Die Taufe 
wirkt vor allem ein neues inneres Leben Und dies Leben entjteht 
im Menjchen nicht magiſch· der Menſch muß jelbft an ſich arbeiten, beffer 
zu werden.° Anders ausgedrückt: wohl ift die Taufe ein Sakrament, eine 
Beichneidung, die nicht mit Händen gemacht ift, aljo ein Wunder Gottes; 
aber fie bedeutet zugleich, daß der Menſch den Fleiſchesleib ablegk.“ 
Wir kommen mit den befprochenen Ausführungen des Paulus nahe 

an den Begriff der Wiedergeburt heran. Jejus benußf ihn in der 
ſynoptiſchen Überlieferung nicht. Wohl fordert er: die Frommen müßten 
wie die Kinder werden. Im Zuſammenhange bedeutet das aber nur: jeder 

1 FZirmicus Maternus de errore prof. rel. 22; vgl. Auguffin de civitate dei 7 2. 

2 ©. oben ©. 43f. 

3 Mark. 1035 f. gehört nicht hierher: „Taufe“ ift dorf nur ein Bild für Todesleiden. 

4 Zuerft 1. Theſſ. 41; dann vor allem 1. Kor. 15. 

5 Röm. 66. 

6 Dal. die Imperative Röm. 64: ff. 

7 Kol. 2u f. („Ablegen“ im Gegenſatze zum „Anziehen“ Gal. 3:7). 

8 Matth. 18: ff. u. Par.; vgl. Matth. 1915 ff. u. Par. — Mafth. 1925 gehört 
nicht hierher (zaAıyyereoin — Wiedergeburt der Welt). 
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muß fo anjpruch3los werden, wie ein Kind, das weiß, daß es noch nicht 
erwachfen iſt. Das Kind gilt als fittlihes Vorbild; dabei wird, ent- 
ſprechend der helleniſtiſch römiſchen Att,* ein efwas idealifiertes Charak- 
terbild des Kindes zugrunde gelegt. Der Jakobusbrief bedient ſich des 
Gedankens der Wiedergeburt:? iff der Brief judenchriftlich, jo wird er jeden- 
falls in diefer Einzelheit (wie noch in anderen F ällen?) von paulinifchem oder 
fonftigem Heidendriftentume beftimmt; und zwar, wie es fcheint, bloß 
äußerlich: das Bild von der Wiedergeburt wird nicht anſchaulich aus- 
gemalt oder hervorgehoben, ſondern nur eben gebraucht. Paulus betont 
Vorſtellungen, die an Wiedergeburt erinnern; und zwar nicht nur dort, 
wo er von der Taufe redet. „In Ehrifto Jeſu gilt weder Beichneidung 
noch Vorhaut efwas, fondern eine neue Kreatur.“ „Iſt jemand in Ehri- 
ftug, fo. ift er eine neue Kreatur; das Alte iff vergangen; fiehe, es iſt 
alles neu geworden“ Es hat unter diefen Umftänden wenig Bedeutung, 
da das Wort Wiedergeburt (maAzyereaic) nur an einer deuferopaulini- 
ihen Stelle vorkommt. Es wird hier ausdrücklich mit einem Hinweije 
auf die Taufe verbunden: „Da erſchien die Freundlichkeit und Leufjeligkeit 
Gottes, unferes Heilandes, — nicht um der Werke willen der Geredtig- 
keit, die wir getan haften; fondern nach feiner Barmherzigkeit machte er 
uns felig durch das Bad der Wiedergeburt und Erneuerung des heiligen 
Geiftes“.° Hier erinnert man fich an den Begriff der regeneratio, den 
Zertullian mit der eleufiihen Taufe verbindet;” wie überhaupt an die 
Miedergeburtsvorftellungen der Myſterien. Nur daß die Nennung des 
Geiftes eine magiſche Auffafjung verbietet, wenn man Paulus’ fonjfige 
Ausfagen über den Geift vergleicht. 

Einmal behandelt Paulus ex professo die Frage, ob Taufe und 
Abendmahl magiſch wirken? In Korinth iſt anſcheinend eine 
magische Auffaffung verbreitet: man vertrauf allein auf das Sakrament 
und läßt fih im übrigen gehen: fittlihe Forderungen werden nicht mit 
dem wünfchenswerten Ernfte aufgenommen. Dagegen führt Paulus Sol- 





1 Theodor Birk, Aus dem Leben der Antike? 1919 ©. 134 ff. 

2 14; vgl. Martin Dibelius, Der Brief des Jakobus? 1921 ©. 90 ff. 

3 Befonders 2u ff. 

4 Sal. 615 (f. oben ©. 4: der Spruch fußf auf jüdifher Überlieferung, aber nicht 
mit feinen Schlußworken; da3 zeigen die Parallelen Gal. 5e und 1. Kor. 70). 

5 2. Kor. dar. 

6 Tit. 34 f. 

76. oben ©. 39. 

81. Kor. 104 ff. 


— 


gendes aus. Auch die Israeliten hatten ihre Taufe: ſie waren alle unker 
der Wolke, zogen alle durchs (Rote) Meer und kauften fih* alle auf 
Mofes’ Namen? in der Wolke und im Meere. Wir müffen natürlich da- 
zu bemerken: jo faßten die alten Jsraeliten Wolke und Durchzug 
durchs Rote Meer nicht auf. Paulus deutet, wie das feinen chriftlichen 
Zeitgenoſſen geläufig ift, die altisraelitiiche Geſchichte vom chriſtlichen 
Standpunkte aus. Er kann dabei an die Rabbinen ankntipfen, bei denen 
er einft zu Haufe war: fie verlegen die Profelytentaufe in die altisraeli- 
fiihe Zeit zurück? Zweifellos ift das eine Schriffdeufung, die den korin- 
thiichen Lefern des Paulus als Beweis erjcheint. So kann er darauf fol- 
genden Schluß gründen. Der Empfang des Sakraments nüßte den 
Istaeliten nichts; fie farben faft alle in der Wülte, weil ihnen das rechte 
fittlihe Verhalten fehlte; ſie ergaben ſich der Luſt zum Böſen, dem 
Götzendienſte, der Unzucht; fie verſuchten Gott und mutrfen. Die Taufe 
wirkt aljo nicht magijch. 

An diefer Stelle darf die Frage aufgeworfen werden: wie ſteht Pau- 
lus zur Zotentaufe feiner korinthiſchen Chriſten? Unter allerlei Be— 
weijen für die Auferstehung der Toten, die Paulus den Korinthern lie- 
fern muß, ſteht auch der folgende: „Was machen fonft, die ſich faufen 
lafjen über den Toten, jo allerdinge die Toten nicht auferftehen? Was 
laſſen fie fich faufen über den Token?““ Paulus benugf die korinthijche 
Totentaufe als Beweismittel für die Auferftehung der Toten; alſo, 
möchte man [chliegen, erkennt er die Tokenkaufe als berechtigt an. Nur 
ſtoßen wir dabei auf eine große Schwierigkeit. Die Totentaufe jegt eine 
magiſche Auffaffung des Sakrament3 voraus. Eine jolche lehnt Paulus 
ab: gerade auch in demfelben Briefe, in dem er der Totentaufe gedenkt.“ 
Die einfachfte Löfung ſcheint mir die folgende. Paulus macht fich Iuftig 
über die Korinther; er übt an ihnen jozufagen eine immanente Kritik. 
Sie zweifeln an der Auferftehung der Toten; und doch läßt man fich bei 
ihnen zugunffen der Toten faufen!? Die Korinther, die ihren Paulus ken- 


1'EBantioarro, Medium wie AO. 22 16; alſo ift an eine Unferfauchtaufe gedacht; 
j. oben ©. 26 Anm. 4. 

2 So möchte man eis röor Movonv umjchreiben. 

3 ©. oben ©. 5. 

4 DBgl. dazu das Medium areiovonode 1. Kot. Bau. 

51. Kor. 1520; dazu oben ©. 57f. 

6 1. Kor. 10: ff. 

7 Diefe Deutung wird 3. 8. von Franz Nendtorff verfrefen: Die Taufe im Ur- 
chriſtentum im Lichte der neuen Forſchungen 1905 ©. 32ff. Vgl. zulegt Albrecht 
Oepke in der Allgemeinen Evang.-Luther. Kirchenzeitung LX 1927 Sp. 487. 
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nen, werden das ohne weiteres verſtehen. So bedarf Paulus’ Beweis- 
führung keiner erklärenden Worte. 

Einzelheiten über die Tauflehre und Zauffitte des Paulus können 
wir nur wenige feſtſtellen. 

Einmal erinnert Paulus an die jüdifche Taufüberlieferung. Jeſus „hat 
fich jelbft für fie (die Kirche) gegeben, auf daß er fie heiligte, und hat fie gerei- 
nigt durch das Wafferbad im Worte, aufdaß er fie fich ſelbſt darjtelle eine 
Gemeine, die herrlich jei” ufw.: Der Begriff der Reinigung in dem JZu- 
jammenhange dürfte, bei Paulus, auf das Judentum zurückweijfen. Aber 
er wird fittlich gedeufef. Und der Sühntod Jeju gilt als Vorausjegung 
der Taufe: fie wird alſo wohl auch hier als ein Mitfterben mit Jejus auf- 
gefaßt.” Ebenfo tritt in der Betonung des „Wortes“ (d. h. einer beſtimm- 
ten Taufformel?), das Bejondere des Ehriftentums zutage. 

Leider kennen wir die TZaufformel des Paulus nit. Drei- 
gliedrige Bejchreibungen von Gottes Weſen find im geläufig? Zwei- 
gliedrige benußt er freilich häufiger.* Und die Taufe bezeichnet er gern 
einfach als eine Taufe auf den Namen Jeſu.“ Die Bedeufung des Na- 
mens befont Paulus mit einer gewilfen Selbſtverſtändlichkeit.“ Der 
Sinn, i der ſich dabei ergibt, ift auf dem Boden der griechiſchen Sprache 
ein etwas anderer, als unter Menfchen ſemitiſcher Zunge. Der Grieche 
denkt, bei der Taufe im Namen Jeſu, zunächſt daran, daß Jeſu Name 
genannt, aljo die Kraft feiner Perjönlichkeit wirkjam wird. Sehr oft 
kommt dazu die weitere Vorftellung: der Gefaufte wird Jeju Beſitz.“ Es 
ift danach nicht unmöglich, daß das kurze Bekenntnis „Herr iſt Jejus“ ein 
Zaufbekenntnis darftellt.® 

Ein Reft paulinifcher Tauftheologie, der ähnlihe Gedanken dar- 
bietet, ift uns wohl in Zolgendem erhalten. Paulus bezeichnet das Tau- 


1 Eph. 925 ff. 

2 Marfin Dibelius, An die Koloſſer ujw.? 1927 ©. 72. 

3 ©. befonders 1. Kor. 12, ff.; 2. Kor. 13 1s. 

4 Röm. 1, ufw. 

5 Röm. 65; Gal. 327: jo unkerſcheidet Paulus die eine riftlihe Taufe IK 45) 
am beſten von anderen Taufen. Vgl. oben S. 33 Anm. 5. 

6 Lehrreich efwa 1. Kor. 11s und ı. 

7 Wilhelm Heitmüller, „Im Namen Jeſu“ (Zorfhungen zur Religion und Life- 
ratur des Alten und Neuen ZTeftaments 2, 1903); vgl. oben ©. 34. 

81. Kor. 123; Röm. 109; Phil. 211; vgl. auch Stellen wie 1. Tim. 61 und 
2. Zim. 4ı als Hindeufungen auf ein umfafjenderes Taufbekenntnis (?). 
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fen als Siegeln (vgoaple)i Der Ausdruck ift anfcheinend den My- 
fterien geläufig, ſpäter auch dem Judentume: er dient dazu, einweihende 
Handlungen zu bezeichnen. Das Siegel (oder der Stempel) ift vor allem 
ein Eigenfumsvermerk: der Eingeweihte erſcheint alſo als Befig der Gott- 
beit. Oder es gilt als Echtheitszeichen und bezeugt, daß die Weihe von 
Gott ſtammt. So nennt Paulus einmal die Beſchneidung ein Giegel.? 
Dreimal ſcheint er das Bild auf die Zaufe anzuwenden. „Gott ifts, der 
uns befeftigt ſamt euch in Chriffus und ung gejalbt und verfiegelt und in 
unjre Herzen das Pfand, den Geift, gegeben hat.“ „Durch den (Ehri- 
ſtus) ihr auch, da ihr glaubtet, verjiegelt worden feid mit dem heiligen 
Öeifte der Verheißung“.“ „Betrübt nicht den heiligen Geift Gottes, wo- 
mif ihr verfiegelt feid auf den Tag der Erlöfung.“° An keiner der drei 
Stellen wird die Taufe ausdrücklich erwähnt. Aber hingewiejen wird an 
allen dreien auf den Empfang des heiligen Geiftes: diefer Empfang wird 
von den erſten Chriften meift mit der Taufe verbunden gedaht. Auch 
das Bild vom Salben an der erffangeführten Stelle erinnerf an die 
Zaufe: das Salben ift mit einer Reihe alter MWeihehandlungen verbunden.® 

Wir urteilen zufammenfaffend über Paulus und die Zaufe. 
Er redet von ihr felten mit jüdiihen Worten; lieber mit Bildern aus der 
Sprache der Mpfterien, So wird er den Gefeßlofen wie ein Gejeßlofer. 
Aber er gibt dabei das Geſetz Gottes und des Ehriftus nicht preis.” Dar- 
um erhebt er Einjpruch gegen eine magiiche Auffafiu des Sakramenis. 
Die Bejchneidung hat für ihn ihre Haupfbedeufung darin, daß man fie 
ins Öeiftige umdeuten kann. Die Taufe wird von Paulus nicht einfach 
umgedeutet: hier behält die äußere Handlung ihren Wert a eihen und 
Nittel der Önadengabe Gottes. Wertlos aber wird die äußere Handlung, 
wenn der Men 5 le ni eine Gabe at nit and eine Sfr. 
Die jpäteren Führer der erjten Heidendriften find mit Paul 
grundjäglich einig. Nur benugen fie zum Teile abweichende Formeln und 
andere Bilder. 

1 Zum Solgenden: Stanz Joſeph Dölger, Sphragis (Studien zur Gefchichte und 
Kultur des Altertums V 3/4, 1911); Wilhelm Heitmüller in den Unterfuchungen zum 
Neuen Zeftament 6, 1914 ©. 40 ff. 


2 Röm. Au. 

3 2. Kor. 121f.; Hans Windifch, Der zweite Korintherbrief 1924 ©. 72f. 
4 Eph. 1... 

5 Eph. 4 30. 

6 Vgl. oben ©. 63 ufw. 

71. Kor. I9»ff. 

8 Röm. 23 ff. 
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Der erjte Petrusbrief redet einmal? von der Sintflut und er- 
wähnt anfhliegend die Taufe. Ein Zwang zu diefer Erwähnung liegt 
nicht vor. Es drängt fich wohl einfach der Vergleich auf: auch die Ehriften 
mäffen durch ein Waffer hindurch, um gerettet zu werden. Die Taufe 
wird zuerjt negativ bejchrieben: fie bejteht nicht darin, da man den 
Schmutz vom Körper entfernt. Eine Gelbftverftändlichkeit. Der DVer- 
faffer will vielleicht zugleich die jüdiihe Lehre treffen, wonach die Taufe 
vor allem levitifche Reinheit vermittelt. Es folgf eine pofitive Angabe 
über die Taufe, die man wohl am richtigften überjeßt: fie ift „ein Gebet 
zu Gott um ein gutes Gewiſſen“. Die Taufe bringt aljo_Sündenver- 
gebung. Seinen heidendriftlihen Leſern macht das der Schreiber da⸗ 
durch eindrucksvoll, daß er ſich eines Fachausdrucks der griehijch-philo- 
ſophiſchen Sprache bedient: des Ausdrucks Gewifjen (avrelönas)? Merk- 
würdig ift dabei, daß an die eigentlihe Taufhandlung nicht ausdrücklich 
erinnert wird. Das Gebet des Täuflings ift entfcheidend: ihm ift offenbar 
die Erhörung gewiß. Erſt der Schluß der Ausfage weift auf den jakra- 
mentalen Charakter der Handlung hin, mit den Worten: „durch die Auf- 
erftehung Jeſu Chriſti.“ Das kann in dem Zufammenhange kaum etwas 
anderes bedeuten, als: in der Taufe fterben wir mit Jejus, um mit ihm 
aufzuerftehen? So redef denn der erſte Pefrusbrief öfters von der 
Wiedergeburf.* Er gedenkt freilich nicht ausdrücklich der Taufe, wenn 
er die Wiedergeburt nennt. Aber wenn man fragt, wann die Wieder- _ 
geburt erfolge, bleibt wohl nur die eine Antwort mö nöglich: : bei ‚der. t Taufe. 
Das dürfte um jo gewiſſer fein, als auch m mit der Wiedergeburt einmal der 
Hinweis auf Jeſu Auferftehung verbunden wird: die Taufe erjcheinf zu- 
gleich als Anfang nicht nur des neuen Innenlebens, jondern aud) der Un- 
jterblichkeit° Nur wird wiederum eine magiſche Auffafjung erjchwert: 
das bei der Taufe gejprochene Gotteswort wird bedeufjam hervor- 
gehoben.® 


Bei Lukas läßt fich die eigene Tauflehre wohl nur aus jeinem Be- 


11. Peft. 32; vgl. Hans Windiih, Die katholiihen Briefe 1911 ©. 69. Zur 
Gejamtanfhauung des 1. Pefr. von der Taufe vgl. Barnabasbrief 6 1. 

2 Dgl. Hebr. 102. x 

3 ©. oben ©. 62. 


41. Petr. 13 und 2 (avayerrav ; dasjelbe Wort im hermetifhen Schrifttume 
131 und 3). 


9 1. Petr. 1:. 
6 1. Petr. 135; vgl. Eph. 52. 
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tihte über die Taufe Jeſu durch Johannes erfchliegen.: Hier wird 
die eigentlihe Taufhandlung in ein Partizipium verwiefen, aus Grün- 
den, die wir kennen lernten? Bedeutfam erfcheint Lukas die Simmels- 
ftimme. Sie lautet (in dem älteft überlieferten Terte des dritten Evan- 
geliums): „Mein Sohn bift du; ich habe dich heute gezeugt.“* Das ift, 
auf den Wortlaut gejehen, die Anführung eines Pfalmfpruchs;* zugleich 
wohl einer alten Adoptionsformel5 Achtet man auf den Zufammenhang, 
jo fieht man hinter den Worten efwas anderes: Lukas wendet den Wie- 
dergeburtsgedanken der Mpfterien auf die Taufe an. 

Der Hebräerbrief nimmt befonderen Anteil an der Taufe. 
Schon zu den Gegenftänden, die der Anfänger wiffen muß, rechnet er die 
„Lehre von den Taufen“; alfo wohl die rechte Anfchauung von der hrift- 
lihen Zaufe in ihrem Unterfhiede von der außerchriftlihen? Auch 
dürfte der Hebräerbrief von der Taufe reden, wenn er folgenden Sa 
bringt: „Es ift unmöglich, die, jo einmal erleuchtet find und gejchmeckt 
haben die himmliſche Gabe und feilhaftig geworden find des heiligen 
Geiſtes und gejchmeckt haben das güfige Wort Gottes und die Kräfte der 
zukünftigen Welt, — wo fie abfallen, wiederum zu erneuern zur Buße.” ? 
Unter Erleuchtung verjteht man im Sprachgebraudhe der Myſterien die 
Einweihung: Der Verfaffer erwähnt alfo wohl die Taufe mit einer My— 
jterienwendung. Er ftellt fie zugleich mit dem AUbendmahle zufammen: 
die beiden Sakramente vermitteln dem Ehriften den heiligen Geiff? und 


1 £uk. 321 iE 

2 ©. oben ©. 29. 

3 So D la uſw. 

4 Pi. 2; Irr. 

5 In den Poramidenterten 3. 3. adoptiert die Himmelsgöttin Nut den Toten 
König mit den Worten: „Das ift mein Sohn N. N., von dem ich entbunden bin, mein 
erftgeborener, mein geliebter, über den ich froh bin” (Adolf Rufe in den Mitteilungen 
der BVorderafiatifh-Aegpptiichen Gefellihaft XXVII 1, 1922 ©. 13f.). Wie man fiebt, 
dürfte auh Matth. 31, und Mark. 11 fih an eine Adoptionsformel anlehnen. 

6 Hebr. 62; vgl. ferner 102 und dazu oben ©. 66 Anm. 5. 

7 Hebr. 63 ff. (vgl. 10 28 f. und 12 17). 

8 Dgl. etwa aus der Literafur Klemens von Alerandreia Protrept. XII 12041 
(tiv uvormv opoayikerus guraywyav); von den Denkmälern die marmorne Ajcheurne 
vom Esquiline mit ihren Repliken (das Wichtigfte in meinem Bilderatlashefte Abb. 184 
und 186; für uns ift befonders werfvoll ein Marmorrelief im Mufeo Nazionale zu 
Neapel, Phot. Anderfon 23245: Herakles hält während der Einweihung eine Zacel, 
die nicht angezündet ift, aber nafürlih angezündet werden joll). 

9 Val. 1. Kor. 1218. 
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fihern die Hoffnung auf die andere Welk.t Bei beiden fcheint ein Gottes- 
wort eine bejonders wichtige Rolle zu fpielen? Der Grundgedanke ift, 
joweit die Taufe in Betracht kommt: diefes Sakrament ift unwiederhol- 
‚bar. Daraus wird dann (wie im Judentume) gefchlofjen: der Abfall eines 
Öetauften ift eine unvergebbare Sünde. : 

Das Johbannesevangelium berührt die Frage der Taufe im 
Eingange des Nikodemosgeſpräches.“ „Es fei denn, daß jemand drader 
geboren werde, kann er das Reich Golkes nicht ſehen.“ In diefem Spruche 
Jeſu ift das Wort mehrdeutig, das ich unüberjegt ließ. Es kann „von 
oben“ bedeuten (d. h. „von Gott“), oder „von neuem”. Vermutlich iff der 
Doppeljinn vom Erzähler beabfichtigt: er wünſcht alfo, daß der Lefer 
beide Bedeutungen berücfichtigt (Derarfiges kommt im vierfen Evange- 
lium wohl nicht ganz felten vor). Nikodemos denkt natürlich nit an 
die recht unjüdifche Vorftellung der Geburt aus Gott; er meint, Jefus 
tede von einer Wiedergeburt. Diefer Gedanke ift freilich auch unjüdifch; 
Nikodemos wird aber meinen, daf er jo wenigſtens ohne Gottesläfterung 
einen Workſinn erreiht. Nun ift Nikodemos’ Antwort verftändlich: 
„Wie kann ein Menſch geboren werden, wenn er alt iſt? Kann er auch 
wiederum in feiner Mutter Leib gehen und geboren werden?“ Jetzt 
macht Jejus den Nikodemos darauf aufmerkfam: der Begriff der Wieder- 
geburt darf nicht äußerlich gefaßt werden; fie iff eine Geburt aus Goft. 
„ES fei denn, daß jemand geboren werde aus Waſſer und Geift, fo kann 
er nicht in das Reich Gottes kommen.“ Nach allem, was wir big jeßt 
über das Urchriftentum gelernt haben, kann in den Worten „Waſſer“ 
und „Geiſt! nur ein Hinweis auf die Taufe liegen. Sie wird aljo zu- 
gleich als Wiedergeburt und als eine von Gott ftammende, von Gott ge- 
wirkfe Geburt aufgefaßt. Als eine Erläuterung darf man vielleicht eine 
Ausfage des erſten Johannesbriefes auffaffen: „Wer aus Gott geboren 
ift, der kut nicht Sünde; denn fein Same bleibt bei ihm; und kann nicht 
fündigen; denn er ift von Gott geboren“ Nur muß auch hier eine magi- 
Ihe Faſſung ferngehalten werden. Im Nikodemosgefipräche ihließen 
ih an das Wort von der Taufe weitere Erörterungen an, die mit einem 


1 gl. 1. Petr. 1;. 

2 Dgl. Eph. 526; 1. Petr. 1. 

3 Job. 33 ff.; vgl. 7; dazu efwa Walter Bauer, Das Johannesevangelium (Hand- 
buch zum Neuen Tejtament 6)? 1925 ©. 46 ff.; Friedrich Büchel, Johannes und der 
helleniſtiſche Synkretismus (Beiträge zur Förderung riffliher Theologie, 2. Reihe, 
16. Band) 1928 ©. 58 ff. 

4 1 Joh. 30; vgl. Joh. 1s. 
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Hinweiſe auf ein Gericht ſchließen. Dabei wird auf die freie Entſcheidung 
des einzelnen Gewicht gelegt! 

Eine andere Art, von der Taufe zu reden, wird im erftenJohan- 
nesbriefe befolgt? „Wer ift, der die Welt überwindet, wenn nicht, 
der da glaubt, daß Jejus Gottes Sohn ift? Diefer ifts, der da kommt 
mit Wafjer und Blut, Jeſus Ehriftus; nicht mit Waffer allein, fondern mit 
Waſſer und Blut, und der Geiſt ifts, der da zeuget” ufw. „Waſſer“ und 


„Blut“ mag fi zunächft darauf beziehen, daß Jeſus von Johannes ge- 


fauft wird und am Kreuze ſtirbt. Aber Jefu Taufe durch Johannes hat 
ſonſt keine jo erhebliche Bedeutung, am allerwenigften im johanneifchen 
Schrifttume. So muß fich der Erklärer wieder daran erinnern, daß bei 
Johannes manche Worte. einen mehrfahen Sinn zur Schau fragen: 
„Waffer“ und „Blut“ beziehen fi) auch auf Taufe und Abendmahl. 
Dann ift bei dem Zeugniffe des Geiftes nicht nur an die Himmelsftimme 
gedacht, die bei Jefu Taufe und im Zufammenhange der Leidensgeſchichte 
ergeht? Vielmehr denkt der Schreiber auch an den Geift, den die Ehri- 
ften in Taufe und Abendmahl empfangen. Iſt unfere Deutung richtig, jo 


wird hier in eigener Weife das Erleben des Chriſtus als maßgebend und. 


vorbildlich hingeftellt für das Erleben der Gläubigen. Es wird aljo eine 
Denkweije der Mpjterien benußt, um die Taufe (und das Abendmahl) zu 
erläutern. Wieder wird eine magifche Deutung verwehrt: ebenjo wichtig, 
wie der Empfang der Sakramente, iff der Befig des Ölaubens. 

Weiter vertritt Johannes die Unwiederholbarkeif.der Taufe.’ 

Unfere Ergebniffe beffätigen ſich (wenn id) noch einen Beleg aus 
wenig fpäterer Zeit anführen darf) an dem klaren Tatbeftande der fog. 
Zwölfapoftellehre. Ein fittliher Unterricht, gemäß der Abhandlung 
über die beiden Wege, geht nunmehr der Taufe voraus (wie im Judenfume: 
nur fordert das Ehriftentum jegt diefen Unterricht ſchärfer, befhränkt ihn 
auch faft ganz auf das eigentlich fittlihe Gebiet)” Außerdem ſollen 
ZTaufende und Täufling, gegebenenfalls noch einige andere, ein oder zwei 


1 Joh. 317 ff.; diefe Ausführungen find, unmittelbar nad der berühmten Stelle 
3 16, befonders lehrreich und beachtenswert. 

2 1. Joh. 55 ff.; dazu efwa Hans Windifh, Die katholifchen Briefe 1911 ©. 128. 
(Hier auh Näheres fiber die polemifche Abficht der Stelle). 

3 Matth. 31, u. Par.; Matth. 175 u. Par. (vgl. Luk. 95:1); Job. 12 2. 

41. Joh. 5ısf. und wohl aud Joh. 134 ff. (vgl. zu leßterer Stelle etwa Walter 
Bauer, Das Johannesevangelium,? im Handbud zum Neuen Teftament 6, 1925 
©. 166 f.). 

5 71 verglichen mit 1—6. 
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Zage vor der Taufe faften (das erinnert an die Zauffitte beſtimmter 
Mpfterien): Eine jakramentale Auffaffung wird dadurch nahe gelegt, 
daß man (wie bei der Profelytentaufe) beftimmte Wafferarten für be- 
fonders günffig hält (vor allem fließendes Waſſer); doch wird für den 
Toffall auch ein dreifaher Wafferguß über das Haupt geffattet (wie er 
nirgends für das Judentum bezeugt ift; aber für die Myjfterien ift die 
ibergiegungs- oder Beiprengungstaufe bejonders durch einige Denk- 
mäler anerkannt). j 

Alles in allem: nur hier und da können wir einmal die Stellung der 
erſten Heidencriften zur Taufe erkennen. Uber der Stoff dürfte auch) 
in feiner Bejchränkung ein deutliches Bild ermöglihen. Die erjten 
Heidendriften reden von der Taufe in ihrer eigenen Sprache: in der 
Sprache der Mpfterien, felfener in der Sprache der griechiſchen Philofo- 
pbie. Jüdiſche Wendungen werden nicht off gebraucht. Daher fritf die 
ſakramentale Deutung der Taufe bei den Heidenchriſten ftark hervor (für 
das Sudenchriftentum iſt eine gewiſſe jakramentale Auffafjung wahr- 
iheinlich; aber bezeichnenderweife nicht unmittelbar erweislich). Selbſt 
eine magiſche Tauflehre wird in den heidencriftlihen Gemeinden ver- 
trefen.. Die Führer lehnen fie freilich ab, teilweife mit großer Schärfe. 
So erklärt fichs, daß die hriftlihe Taufe zunächit eine verhältnismäßig 
einfache Handlung bleibt: inmitten. einer Myfterienwelt, die umftänd- 
liche, vielgeffaltige Einweihungsbräuche bevorzugt. In urchriſtlicher Zeit 


ſteht nur die Handauflegung in einem un —— — — mit der 
Zaufe.” Aber wir können (und das jagt viel) die Art dieſes Zufammen- 
bangs nicht mehr fcharf aufzeigen. Und ficher ffammt die Sandauflegung 
nicht aus den Myſterien. Wenn man für den jo natürlihen Brauch 
überhaupt nach einer Wurzel ſuchen foll, kann fie wohl nur im paläftini- 
ſchen Judentume gefunden werden.‘ Erſt in jpäferen Zeiten wird die _ 
Zaufe_der Chriften dadurch ergänzt, daß man Mojfterienhandlungen. 
übernimmt? Aber auch da läßt man eine gewifje Zurückhaltung 


1 74 (dazu etwa Zerfullian de baptismo 20); vgl. oben S. 40 und 54. 

2 715; vgl. oben ©. 21. 

3 AG. 8ır; 94, und 17, 19 6, Hebr. 62. 

4 Strack-Billerbeck J 1922 ©. 807f. und II 1924 ©. 647 ff. uſw. 

5 Vgl. efwa Hans Achelis, Das Chriftentum in den erffen drei Jahrhunderten I 
1912 ©. 253f.; Hermann Ufener, Kleine Schriften IV 1913 ©. 403 ff.: „Dem Por- 
phyrios verdanken wir die Nahricht, daß bei den Mithrasweihen Honig verwendet 
wurde... In der hriftlihen Kirche wurde ehemals und wird heute noch bei den 
Kopten und Athiopiern der Brauch beobachtet, den Täuflingen, nachdem fie das Tauf— 
becken verlaffen, Milh und Honig zufammengemifcht darzureichen.“ 
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walten. Wie bedeutjam ift das Getreidefieb für die eleufifche und bak- 
chiſche Weihe! Die Chriſten laffen wohl einmal das Chriffkind in 
einem Öefreidefiebe ruhen, ftatt in einer Krippe. Zur Taufe — 
das Getreideſieb keine Beziehung. 


Anhang: die Kinderkaufe. 


Wir haben keine Stelle im Neuen Teftamente, die die Kinderfaufe 
als ältejte chriftlihe Sitte verbürgt.“ Man vertritt hier diefelbe, efwas 
jenfimentale Liebe zum Kinde, wie die heidnifchen Zeifgenoffen. Das 
Kind iſt das Ideal des Frommen. Jeſus ſegnet die Kinder: Gie be- 
grüßen ihn ihrerjeits mit Hofianna” Wenn eine ganze Familie über- 
tritt, fcheinen die Kinder nicht ‚ausgejchloffen. ° Sie werden freilich nicht 
ausdrücklich genannt: fo ift der Schluß ex silentio unficher; die Zeit ijt 
arm an Kindern. Immerhin gilt es als erfte Pflicht der Ehefrauen, die 
Kinder als Ehriften zu erziehen.” Paulus bezeichnet einmal fogar die un- 
gefauften Kinder in einer Mifchehe als „heilig“, wenn auch in efwas 
äußerlihem Sinne? Das alles ergibt eine Stimmung, in der man ſich 
die Kinderfaufe guf vorjtellen kann: aber es fehlt der Beweis. Weiter 
kommen wir nur auf Ummwegen. 


Ein erjter Umweg: wir ſchließen rückwärts aus der jpäteren 
Hriftlihen Sitte. Eirenaios von Lyon, Origenes, Cyprian von Gar- 
thago? jegen die Kindertaufe voraus. Auch Tertullian: er beſtreitet 


allerdings perjönlih die Zweckmäßigkeit der Kindertaufe. Si qui 


1 Pringsheim a. a. DO. unter Verweis 3. B. auf einen laferanifchen Sarkophag 
Phot. Moscioni 8284. 

2 Zum Folgenden zulegt: Albrecht Depke in der Ihmels-Zeftichrift: Das Erbe 
Martin Luthers 1928 ©. 84ff. Ich wiederhole aus Depkes Ausführungen nur das 
Unentbehrlihe und füge dafür eigene Beobachtungen hinzu. 

3 Mafth. 185 ff. u. Par.; 19:5 ff. u. Par. 

4 Matth. 1915 ff. u. Par. 

5 Matth. 21 15. 

6 AG. 161 und 3; 185; 1. Kor. 116. 

71. Zim. 21. 

81. Kor. 7 44. 

9 Eirenaios II 332; Origenes, Komm. zum Aömerbriefe 50; Eyprian, Briefe 
64, ff. (zur Problemffellung des Eyprianbriefes vgl. etwa Gerim 2: ufw., dazu Pol- 
fter ©. 28f.). 

10 Zertullian de baptismo 18. 
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pondus intellegant baptismi, magis timebunt consecutionem quam 
dilationem. So meide man die Kinderfaufe: pro cuiusque personae 
condicione ac dispositione, etiam aetate, cunctatio baptismi utilior est, 
praecipue tamen circa parvulos (in diefem Zujammenhange bringt 
Tertullian den berühmten Saß: quid festinat innocens aetas ad remis- 
sionem peccatorum?). Zwar jagt Jejus: nolite illos prohibere ad me 
venire.t Aber mit dem Worte Jefu wird Zerfullian in feiner jophifti- 
ihen Art fertig: veniant ergo, dum adolescunt; veniant, dum discunt, 
dum quo veniant docentur; fiant Christiani, cum Christum nosse 
potuerint. Kinderfaufe bringt nur die Paten in Gefahr. In weltlichen 
Angelegenheiten (Zertullian ift Jurift) wäre niemand fo leichtfinnig. So— 
weit Zerfullian.: Seine ausführlihe Stellungnahme beweift, daß zu 
feiner. Seit die Kinderfaufe allgemeine Sitte ift. Nachträglih kommen 
gewiffen Theologen Bedenken: weil die Taufe (und damit die grund- 
legende Sündenvergebung) unwiederholbar ift. Die Gründe. mit denen 
man gegen die alte Sitte ankämpft, find feilweife recht fadenjcheinig. 
So verurſachen fie denn, wie die Gefchichte zeigt, keinen ſtarken, dauern- 
den Eindruck. 

Ein zweiter Umweg führt über die Religionsgejhidhte. Die 
Profelytentaufe wird an kleinen Kindern volljogen, wie die Bejchnei- 
dung, zu der fie ihrer ganzen Art nach ein Seitenftük if. Von den 
heidnijhen Taufen gilt weithin dasfelbe. 

Schon in der alkkretiſch-mykeniſchen Religion (die nachweis- 
lich mit den eleuſiſchen Mpfterien zufammenhängf?) ſpielt das Kind eine 
Rolle? Auf einem Goldringe aus Mykenai’ ift dargeftellt: eine figende 
Göttin mit drei Mohnköpfen in der rechten Hand (diefe Geſtalt iſt die 
Dorausnahme eines eleufiihen Tatbeftandes°); ihr naht ein Mädchen, 

et Matt. 191 u. Par. 

2 ©. oben ©. 23. Allerdings werden jüdifch geborene Kinder nicht gefauft. Wir 
wifjen nicht, ob Johannes der Täufer Kinder fauft. So kommen wir von hier nicht an die 
Frage heran, ob die erffen Judendriften die Kinderfaufe kennen. Vgl. Depke ©. 100. 

3 Arel W. Perſſon im Archive für Religionswiffenfhaft XXI 1922 S. 287 ff. 

4 Zum Folgenden vgl. meine Bemerkungen in E. A. Seemanns Bibliotheca 
cosmographica XXII 1, 1925 ©. 3. | 

5 Abgebildet 3. B. von Georg Karo, Religion des ägäifchen Kreifes (in Hans 
Haas’ Bilderatlas zur Religionsgefhichte, 7. Lief. 1925) Abb. 72. Der Ring ift fpät- 
minoiſch I (gegen 1500 vor Ehr.). 

6 Der einweihende Priefter auf der marmornen Afcheurne vom Esquiline trägt 
in der Linken eine Schale mit drei Mohnköpfen (in meinem Bilderatlashefte Abb. 184). 
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das in den befend erhobenen Händen Blumen darbringt; hinter dem 
Mädchen kommen zwei Frauen, befend und opfernd (fie werden alfo von 
dem Mädchen geführt: was ung wieder an Eleufis gemahnt?); auch) hin- 
ter der Göttin befindet fich ein Mädchen. Etwas jünger ift der bemalte 
fteinerne Sarkophag von Hagia Triada auf Kreta? Hier ſteht vor dem 
Örabe ein Anabe, an derjelben Stelle, wo auf verwandten ägyptiſchen 
Darjtellungen? fih die aufrechte Mumie findet: offenbar nimmt der 
Knabe an Stelle des Toten Opfergaben entgegen, die eben von Prieftern 
dargebracht werden. Es handelt fich, wie ich annehmen möchte, um ein 
Enkelkind, das feinen verftorbenen Ahn vertritt. Ich erinnere an die ent- 
iprehende Sitte in Altchina und an die griehifche Gepflogenheit, den 
Enkel nad) dem Großvater zu nennen, der in ihm nach dem Glauben der 
Zeit wieder lebendig wird. Go werden denn auch in Eleufis Kinder 
geweiht. Zwar keine Kleinkinder; aber Kinder im Alter von efwa zehn 
Jahren? Sie nehmen an den Progeffionen teil.’ Sie find fogar zu be- 
jonderen Dienjten beftimmt, gleich den camilli und camillae der Römer. 
So werden ihnen Infchriften® und Statuen? gejegt. Bei der Weihung 
der Kinder geht man allem Anſcheine nach ähnlich vor, wie bei der 
Weihung von Erwachjenen. Verhüllung des Kopfes und Schweinsopfer 





1 Ich denke daran, daß auh Mädchen ap’ Eorias geweiht fein können. 
2 Bei Karo Abb. 90. 


3 3. B.: The book of the dead: facsimile of the papyrus of Ani in the British 
Museum 1890 Zaf. 6 (auch hier werden Opfer dargebradt). 


4 Inſchriftlich läßt fih ein Myſte nachweifen, der höchſtens fieben Jahre alt ift: 
Depke ©. 92 Anm. 6. 


5 Lufrophoros aus Eleufis: Agxmokoyırov deiriov tod Unovpyelov ta» Exxinoıao- 
tiv nal Tag Imuooias Euzasdevoens VIII 1923 (1925) ©. 164. Allerdings fehlen die 
Kinder auf anderen Bildern des eleufifchen Feſtzugs: auf dem Niinnionpinar (in mei- 
nem Bilderaflashefte Abb. 193) und auf den Reliefs einer Stafuenbafis römifcher Zeit 
(teilweife bei Heinz Gerhard Pringsheim, Archäologifhe Beiträge zur Geſchichte des 
eleufinifhen Kults, Diff. Bonn 1905). — Zur Erläuterung diene die große Mpfterien- 
infhrift von Andania: fie erwähnt Mädchen (zaides und zapsWor) als Teilnehmerinnen 
an der Prozeffion (Dittenberger, Splloge II? Nr. 736 ©. 403 f.). Auch an der Jfis- 
progeffion nehmen Kinder teil (Apuleius Mefam. 11). 


6 Reiche Belege in der Eprnegis deyaokoyıxny 1883 und 1895 ff. 


7 Die bekannteften Belege in meinem Bilderaflashefte Abb. 189 und 190. — 
Hier ift auch des Mädchenfarkophags von Torre Nova zu gedenken (f. oben ©. 58); 
die Haupffeife in meinem Bilderatlashefte Abb. 186. 
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find ausdrücklich bezeugt;‘ die Taufe wohl nur zufällig nicht.” Grundſätz- 
lihbe Bedenken gegen die Einweihung von Kindern können in Elenjis 
kaum aufkommen. Die eleufiihe Weihe ift zunädhft die Aufnahme in 
einen Zamilienkult: Kinder kann man hier nicht gut ausfchliegen. Und 
jelbftverftändlich faßt man die Weihe fakramental, ja magiſch. Das er- 
gibt fich aus dem bekannten Worte des Diogenes:? der Dieb Pafaikion 
komme ins Elyfion, weil er geweiht fei, der gerechte Epameinondas nicht, 
weil er nicht geweiht fei. Aber auch die Art der Weihehandlungen (3. 8. 
die Verwendung des Gefreidefiebs?) jpricht für die jakramentale Auf- 
fafjung. So läßt ſich „theologiſch“ die Ausſchließung der Kinder nicht 
rechtferfigen. Endlich beahte man die Verwandtjchaft zwiſchen Hoc)- 
zeitsbräuchen und eleufifcher Weihe (fie fußt auf dem genannten Um- 
jtande, daß die eleufifjhe Weihe zunächſt die Aufnahme in einen Haus- 
kult ift). Bei Hochzeiten jpielen Kinder eine Rolle und übernehmen das 
Amt von Prieftern:® warum nicht bei der Weihe von Eleufis? 

Auch die dionyſiſche Weihe ift ein Sakrament: auch) hier wird 
das Öefreidefieb verwandt ufw. Und warum foll der Gott Dionyjos an 
Kindern vorübergehen? Er ergreift doch jeden, den er will: Griechen 
und Barbaren, Männer und Frauen, Reihe und Arme, Freie und 
Sklaven. So betont bereits Euripides in den Bakdhai, daß Alte und 
Junge im Kreije der dionyſiſchen Schar vertreten find.” Dann bezeugt 
Demojthenes, daß bei Dionyjos Anaben Priefterdienfte verrichten; und 
zwar in den Mofferienfeiern Bei Livius wird den Dionyjosmpften 
vorgeworfen, daß fie Alt und Jung vermengen? Eine gewilje Zecenia 
wird puella admodum geweiht.” Und fie erzählt: iam biennio con- 
stare neminem initiatum ibi maiorem annis viginti.'' Ergänzend bemerkt 

1 Durch eine Terracotta aus Eleufis, ebenda Abb. 187. 

2 Das bekannte Taufrelief (ebenda Abb. 188) ftellt nicht die Taufe eines Kindes 
dar, |. oben ©. 39. 

3 Diog. Laörk. 630; Plutarch, Quomodo adolescens poetas audire debeat 4, 21 5. 

4 In meinem Bilderaflashefte Abb. 184. 

5 Hugo Blümner, Die griehifchen Privatalterfümer ? 1882 (in 8. 5. Hermanns 
Lehrbud der griehifhen Antiquitäten IV) ©. 275. 

6 Dgl. mein Bilderatlasheft Abb. 168. 170. 171. 172. 

7 206 ff. und 694. 

8 Ilegi Tas napangeopeiag 199: oüx Toaoıw odroi ae, tö uiv & aoxis tas Bußlovg 
dvayıyvaoxovra TH untoi Telovon, za aid” Orr’ Ev Hedooıs xal uedrovoır avdouzoss 
nalırdovusvov; Ä 

9 XXXIX 86. 

10 Ebenda 12 .. 

11 Ebenda 106; vgl. 13 1a. 
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der Konjul Poffumius: Si, quibus aetatibus initientur mares, scia- 
tis, non misereat vos eorum solum, sed etiam pudeat.: Dieſe An- 
gaben des Livius werden durch Grabinjchriften beftätigt und erläutert: 
mit fieben Jahren kann man Priefter in den dionpfifchen Mpfterien fein. 
Auf den Bildern der Villa Item ſehen wir noch, wie ein fo jugendlicher 
Priefter feines Amtes waltet? Alſo ein reicher Stoff. Der Reichtum 
mag damit zufammenhängen, daß das Dionyfoskind in der frommen 
Sage und Kunſt ftark hervortritt; ftärker jedenfalls, als die Kinder des 
eleuſiſchen Mythus. 

Die orphiſchen Myſterien ſind mit den dionyſiſchen eng verwandt 
und kaum von ihnen zu trennen. Muß man hier, wo es Totenpäſſe' und 
Zotenfaufe? gibt, niht auch die Kinderweihe annehmen? Unficher ift 
freilich der Beleg, den die Unterweltsvafe von Canoſa bietet. Hier frift 
ein Ehepaar mit einem Kinde, das ein Wägelchen (ein Spielzeug) ziebt, 
zu Orpheus und dem Palafte der Unterwelt heran. Auch wenn man dem 
Ehepaare und dem Kinde Namen aus der Mythologie geben muß, ijt 
eines klar: diefe drei Perjonen find Eingeweihte, die im Verfrauen auf 
den Mpjterienvater Orpheus gefroft zur Unterwelt pilgern. Verheiratete 
find Eingeweibhte, in der griehifhen Myſterienſprache.“ Uber will der 
Künftler ausdrücklich jagen, daß auch Kinder geweiht werden? Iſt das 
Kind nicht nur gezeichnet, um den Mann und die Frau unzweideufig als 
verheiratet zu charakterifieren? Die zahlreichen anderen Unterwelts- 
vaſen helfen leider nicht weiter: fie bringen nichts, was unſerer Einzel- 
jjene entjprähe. Immerhin: ſchon Polygnots berühmtes Gemälde in der 
Lesche der Knidier zu Delphoi jegt voraus, daß auch Kinder die Mpiterien 
verachten können. 

Für die ägyptifhen Mpfterien ift nicht viel bezeugt. Handfeſte 
Magie ift vorhanden. Aber die Wurzel diefer Mopfterien ift die alt- 
ägpptifche Totenverehrung. In diefer frefen die Kinder zurük. Merk- 
würdigerweife: die Agypter, als Bauernvolk, ſchähen Kinder im allgemei- 
nen höher, als efwa die Städter im klaffifchen Griechenland; nur von der 

1 Ebenda 151. 

2 Zufammengeftellt 3. 8. von Depke ©. 92 Anm. 6. 

3 Dgl. oben S. 42 Abb. 3; gute Zeilphofographie: Anderfon 26 553. 

4 Oben ©. 58 Anm. 5. 

5 Oben ©. 58. 

6 In meinem Bilderatlashefte Abb. 175. 

7 gl. oben ©. 58 Anm. 8. 

8 Paufanias X 3111 (bezieht fi nicht nur auf die orphifchen Mopfterien, fondern 
auch auf die eleufifchen, nad Paufanias fogar nur auf diefe). 
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ſentimentalen Kinderderehrung, wie fie ſpäter in helleniſtiſch-römiſcher 
Zeit üblich wird, find die alten Ägypter weit entfernt.‘ Aber die Tat- 
fachen find deutlich. E3 fanden fich auffallend wenig Kindermumien. Und 
es ift, ſoviel ich fehe, nicht bezeugt, daß ein fotes- Kind mit Oſiris gleich- 
gejet wird, wie die fofen Männer und Frauen. Allerdings: die fünf- 
jährige Asklepias, die im Nile erfrank, wird göftlich verehrt.” Und auf 
zwei Mumienbinden, die nicht Erwachjenen gehören, find Szenen aus den 
Iſismyſterien dargeftell* Hier mag die erwähnte helleniſtiſch-römiſche 
Stimmung bineinfpielen. Sie wirkt fich in Ägypten 3. B. auch in einer 
gefteigerten Verehrung des göftlichen Horoskindes aus. 

Das Angeführte genügt um fo mehr, als die Quellen zum Zeile aus 
urchriſtlicher und altchriftlicher Zeit ffammen; fo vor allem die Bilder der 
Billa Item vor Pompeji. Die Mpfterien kennen aljo die Einweihung 
von Kindern. Danach wird es auch von der Religionsgeſchichte her her 


wahrſch einlich, daß die erſten Chriſten die Kindertaufe üben. 

Der Takbeſtand iſt auch aus allgemeinen Erwägungen zu begreifen. 
Gemeinden, die den Brauch der Totentaufe üben,: können die Kinder- 
faufe nicht ablehnen. Die Führer der Gemeinden verwerfen allerdings 
die Zotenfaufe, wie fie jede magiſche Wirkung der chriftlihen Sakra- 
mente leugnen. Aber eine fakramentale Auffafjung der Taufe ift wohl 
auch bei den Führern allgemein. Und das genügt in unjerem Zalle. Die 
"Kinderfaufe kann mit einer magijhen Tauflehre verbunden fein: nof- 
wendigijt das nicht. Dieſe Taufe ift keine Rettung um jeden Preis, wie 
efwa die Totentaufe: jeder Getaufte muß fich ſelbſt enticheiden, wenn er 
heranwächſt. lberliefert find jolhe Erwägungen im Neuen Teſtamente 
nicht: im Öanzen tritt die Kinderfaufe hinter der Erwachjenentaufe zurück. 
Fiunt, non nascuntur Christiani.’ 


1 Vgl. meine Andeutungen in dem Vorfragsterfe: Das Kind in der alten Welt 
(Dresden [1925] Zilmdienft-Verlag). 


2 ©. oben ©. 53. 


3 C. E. Edgar, Graeco-Egyptian coffins, masks and portraits 1905 (Catalogue 
general des antiquit&s du Musee du Caire) No. 33 215 und 33 216, — Über Kinder in 
der Jfisprozefjion vgl. oben ©. 75 Anm. 5. — Depke ©. 92 f. bringt weiter Belege 
für die Kinderweihe in den Mpfterien von Samothrake, des Attis und des Mithra. 
Über Andania ſ. oben ©. 75 Anm. 5. 


4 1. Kor. 15». 
5 Terkullian apol. 18; vgl. de test. an. 1: die Seele fieri, non nasci solet 
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